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8 Millionen hinzugeko mnnen 

244 Millionen erreicht 
Weiter ſteigende Zeichnungsſumme der Nationalanleihe 

PAT. Nach Mitteilungen, die bis 22 Uhr beim Gene⸗ 
rrartommijſar für die Nationalanleihe, Miniſter Starzun⸗ 
jti, eingelauſen waren, hat ſich die Geſamtzeichnungsſumme 
nunmehr auf 244 040 100 3loty erhöht. 

4— 

Die Handelsunternehmen im Bereich der Warſchauer 
Induſtrie-⸗ und Handelskammer haben bisher 4,5 Millio⸗ 
nen gezeichnet. Von den Angeſtellten des Miniſteriums 
für Soziale Fürſorge ſowie von den dieſem Miniſterium 
unterſtellten Inſtitutionen ſind bisher über 17 Millionen 
aufgebracht worden. 

Die Glashütte „Przyszlosc“ in Tluszcz, die ſich im Be⸗ 
ſitz von Arbeitern befindet, hat mit einer Zeichnungsſam⸗ 
me von 26 000 Zloty das Dreifache der für ſie feſtgeſetzten 
Summe gezeichnet. 

Aus verſchiedenen Orten des Reiches werden Fille 
gemeldet, in denen Schüler- und andere Organiſatibnen 
mit kleinem Wirkungskreis im Rahmen ihrer finanziellen 
Moglichkeiten für die Anleihe gezeichnet haben. 

Beamtenabbau begonnen 
Der Beamtenabbau, von dem in der letzten Zeit vlel 

geſprochen wurde, hat geſtern eingeſetzt. In zahlreichen 

ſtaatlichen Aemtern wurden Kündigungsſchreiben per 1. 
Januar 1934 zugeſtellt. Die bisherigen Kürzungen haben 
vornehmlich die Finanzämter, das Statiſtiſche Hauptanit 
und die Militärverwaltung betroffen. 

Weitere Abbaumaßnahmen werden für den 1. No⸗ 
vember erwartet. 
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Unſer Erntedank und Bitte 
Erntedankfeſt! Die Kirchenglocken läuten heuie 

erlicher denn ſonſt. Die dankbare Landbevölkerung ſtrom 
in Scharen in die Gotteshäuſer, um dem Geber aller E 
ben für den reichen Ernteſegen zu danlen. Das —8 
bare Herz will heute an die Alltagsſorgen und Nöte nich 
denken, um das Danklied „Nun danket alle Gott“ deßg 
lauter und reiner gen Himmel erſchallen lafſen zu könne⸗ 
Der reiche Segen dam in dieſem Jahre wider 

Erwartungen. Als im Frühling die kalten Winde wich 
weichen wollten und die Saaten recht kümmerlich —* 
den. war unſer Herz voll Sorgen um die kommen 
Ernte Von verſchiedenen Seiten, ſelbſt von amtlich 
Stellen, wurde eine ſchwache Ernte vorausgeſagt. Dau 
kamen in einigen Gegenden unſers Landes größen 
Stürme und Ueberſchwemmungen, die einen Teil 
Saaten vernichtet haben. Die Regierung hatte eine ud 
fangreiche Aktion zur Regulierung der Getreidepreiſe ng 
geſagt. Man erwartete im allgemeinen den —* 
einer neuen Zeit, einer ganz anderen Pre sgeſtalug 
und Ausgleichung der Preisunterſchiede zwiſchen Stat 
und Land. wovon —Geſundung unſerer ganzen wit 
ſchaft abhängig gemant wird. 

Der Menſch denkt. Gott lenkt. Es iſt alles ganz and F 
gekommen. Die Ernte fiel beſſer aus, als man überhau 
erworten konnte. Die Regie rungehiife bam zu ſpät * 
hat ſich als unzureichend erwieſen. Die Preiſe ſind ew * 

3 

der gefallen, und der reiche Ernteſegen hat der ländlich 
Bevolkerung keine Linderung ihrer Not gebracht. 
trohdem danket alle Gott. Dafür, daß die menß 
liche Unbeholfenheit, ihr Egoismus und ihre Verbig J 
dung die Gaben Gottes nicht richtig zu verwerten und v* F 
teilen weiß, ſondern durch Zollſchranken, Abſperru 
und Handelskrieg die Bauern um den wohlverdieng 
Lohn für ihre ſaure Arbeit bringt, kann die eane 
ſand des Schöpfers nicht verantwortlich gemacht w 
An dem wirtſchaftlichen Chaos in der Welt iſt nut 
Mangel an einer guten Organiſation des —— 
Güter, die die einzelnen Staaten und Völker beſß 
ſchuld. In einem Staate wird Roggen und Weizen 8 
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nichtet, im anderen werden Kaffee und Früchte in das 
Meer geworfen, im dritten werden tauſende von Schafen 
hingeſchlachtet und verbrannt, während Millionen von 
Menſchen hungern und frieren, ja in Elend und Not zu⸗ 
grunde gehen. Und dies geſchieht im Zeitalter der ſo 
viel gerühmten Ziviliſation, des Völkerbundes und der 
nicht endenwollenden Konferenzen und Beratungen der 
größten Köpfe der Nationen und Staaten. Einerſeits 
reicher Ernteſegen, anderſeits große Not und Verelen⸗ 
dung des Volkes. Wie läßt ſich dies erklären, wo liegt 
des Rätſels Löſung? Geht man dieſer Frage auf den 
Grund, ſo kommt man leicht zu dem Schluß, daß die Welt⸗ 
triſis nichts anderes als die Kriſis der menſchlichen Zivi⸗ 
ſation, eine Kriſis des Geiſtes bedeutet. Man nennt 
ich chriſtlich verachtet aber die Grundſätze des Chriſten- 
ums — die Menſchenliebe. Man redet vom Frieden, 
pfert aber dem Götzen Krieg einen großen Teil des 

Boltsvermögens. Man will der Gerechtigkeit dienen und 
erſucht, ganze Völker zu knechten und auszubeuten. Die 
habgier feiert ihre Triumphe. Jedes Vertrauen iſt ver⸗ 
hwunden. Man ſchließt Bündniſſe und Verträge, aber 
icht zum gemeinſamen Rettungswerk für die Notleiden⸗ 
en, ſondern zur Niederhaltung des vermeintlichen 

begners. 

Bei ſolcher Geſinnung der Menſchen, die Völker und 
ßtaaten lenken, kann kein Ernteſegen unſere Not lindern 
nd beine Gaben des Simmels können uns eine dauernde 
Freude und Erquickung bringen. Deshalb muß ſich heute 
merem Dank für den Ernteſegen die dringende Bitte 
m ein neues Herz. eine wahrhaft chriſtliche Geſinnung 
nſchbießen. 

Wir Deutſchen in Polen, die wir heute neben unſeren 
Pirtſchaftsſorgen unter dem Geiſt der Zeit ebenfalls zu 
Aden haben und die verlorenen Schulen und Bethäuſer 
onders ſtark beklagen, werden dem Dankgebet für den 

teſegen eine beſonders herzliche Bitte um das geiſtige 
ßrot für unſere Kinder, für den Unterricht in der Mut— 
Aprache und die Erhaltung unſeres heiligen väterlichen 

bes anſchließen. Derſelbe Gott, der in ſeiner Treue 
nd Liebe für unſeres Leibes Notdurft und Nahrung ge⸗ 
gt und das Werk unſerer Hände ſo veich geſegnet hat, 
ird uns auch das geiſtige Brot nicht verſagen, wenn wir 
ur mit demſelben Fleiß und Ausdauer, mit denen wir 
ſiere Felder beſtellen, auch an der Wiedergewinnung 
d Erhaltung unſerer Schulen und Bethäuſer arbeiten 
erden. Alles liegt nur an unſerer Treue und an un— 
em Fleiß. Dem, der unſere Felder und Fluren ſo reich⸗ 
h zu ſchmücken vermag, iſt es ein leichtes, die Herzen 

t maßgebenden Männer in unſerem Staate alſo zu len⸗ 
d daß ſie uns endlich verſtehen lernen und einſehen, 
i der Verluſt unſerer Schulen von uns nicht minder 
ſmerzlich empfunden werden muß, als es bei ihnen in 

Zeit ihrer Anfreiheit der Fall war. Wir wollen die 
ande nicht ſinken laſſen, ſondern mit allem Fleiß auch 

die Beſtellung unſeres völkiſchen Ackers denken und 
Ernte wird nicht ausbleiben: dem deutſchen Kind 

d ſich die deutſche Schule wieder öffnen müſſen. Neben 
m leiblichen Sunger wird auch unſer Seelenhunger ge— 
It werden. Auf dieſes Erntedankfeſt warten wir und 

en um dieſen Tag mit doppelter Inbrunſt. 
A. Utta, Senator. 

Porzeitige Glückwünſche zu hindenburgs 
Seburtstag 

Anläßlich des bevorſtehenden 86. Geburtstages Hinden⸗ 
gs (2. Oktober) haben der Reichskanzler Adolf Hitler, 

Fetanzler v. Papen, Kronprinz Wilhelm, Stabschef 
ſhm, der preußiſche Miniſterpräſident Göring, die 
ichsminiſter, der ehemalige Generaloberſt v. Kluck, der 

des Stabes der Hochſeeflotte im Weltkrieg Admical 
Trotha, der Bundesführer des DOB General v. Hutier, 

frühere Preußiſche Kriegsminiſter General v. Einem 
andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten dem greiſen 

ichspräſidenten herzliche Glückwunſchtelegramme öber⸗— 
elt, in denen die große Wertſchätzung des Generalfeld— 

Uchalls zum Ausdyrud gehracht mird 

r deut ſchruſſiſcher Konfül 
— — t— — 

Preſſekrieg Tatſache geworden. — Die Preſſevertreter ausgewieſen 

— — —12 

Mostau, 30. September. 
Die Vertreter der deutſchen Preſſe haben am Sonn⸗ 

abend Moskau verlaſſen. Der Vertreter des WTB, Baum, 
hat ſein Amt niedergelegt und iſt als Privatmann in Mos⸗ 
kau geblieben. 

Die Vertreter der ruſſiſchen Preſſe in Berlin ſind 
ihrerſeits nach Moskau abgereiſt. 

Die Japaner verhaften weitere ruſſiſche 
Beamten 

Moskau, 30. September. 
Nach einer Meldung aus Charbin wurden am Sonn—⸗ 

abend weitere ſſowjetruſſiſche Beamte der chineſiſchen Oſt⸗ 

bahn verhaftet. Die Verhaftungen ſind auf Veranlaſſung 
der japaniſchen Militärpolizei erfolgt. 

Anſtrengungen der ruſſiſchen Hutoinduſtrie 
Moskau, 30. September. 

Am Sonnabend wurde die große Kraftwagenfahrt 
Moskau —Wüſte Karakum —Moskau, die über 14 000 Kilo— 
meter führte und drei Monate gedauert hat, beendet. Die 
Fahrt ſollte den Beweis liefern, daß die ruſſiſche Kraft⸗ 
fahrtzeuginduſtrie in der Lage ſei, gute Erzeugniſſe zu 
liefern. 

Wirtſhuftlihe Relrdnung deß Dohſutſumes Italieniſcher Vorſchlag den Mächten überreicht. — Verhandlungen ſollen eingeleitet werden 

Genf, 30. September. 

Die von der italieniſchen Regierung den übrigen drei 
Regierungen des Viermächtepaltes ſowie der Kleinen En— 
tente, Oeſterreich und Ungarn überreichte Denkſchrift AÜer 
die wirtſchaftliche Neuordnung des Donauraumes hat in 
maßgebenden Kreiſen ſtarke Beachtung gefunden. 

Die italieniſche Regierung ſchlägt 1. agrariſche Vor— 
zugszölle für ſämtliche Donauſtaaten, 2. induſtrielle Vor— 
zugszölle für Oeſterreich vor. Die italieniſche Regierung 
ſchlägt ferner allgemeine Verhandlungen zwiſchen den Re— 
gierungen des Viermächtepaktes auf der einen Seite und 

den Ländern des Donauraumes auf der anderen Selte 
vor, ohne jedoch näher zu beſtimmen, welche Länder der 
Gruppe der Donauſtaaten angehören. 

Der italieniſche Vorſchlag hat in den Kreiſen der Klei 
nen Entente keine erfreute Aufnahme gefunden, da Be— 
neſch beabſichtigt, wie verlautet, auf Grund der Beſchlüſſe 
der Sinaia⸗Konferenz eigene Vorſchläge zu unterbreiten. 

Sollte eine grundſätzliche Zuſtimmung der beiden 
Mächtegruppen zu dem Plan erfolgen, ſo werde in ab⸗ 
ſehbarer Zeit mit einer Konferenz dieſer Staaten gerech⸗ 
net, um die vorgeſehenen zweiſeitigen Verhandlungen 
zwiſchen den Einzelſtaaten vorzubereiten. 

Deutſche zuriſtentagung in Leipzig 
Seipzig ſtändiger Tagungsort des Deutſchen Juriſtentages 

Leipzig, 30. September. 
Bei einem Empfang, der zu Ehren der Teilnehmer am 

Deutſchen Juriſtentag von der Stadt veranſtaltei wurde, 
wurden die Gäſte, an ihrer Spitze der Reichsjuſtizkommiſ⸗ 
ſar Dr. Franck, durch Oberbürgermeiſter Dr. Gördeler be— 
grüßt. 

Namens der ſächſiſchen Staatsregierung und gleich— 
zeitig auch im Auftrage der Juſtizminiſter der Länder er— 
griff der ſächſiſche Juſtizminiſter Thierack das Wort und“ 
führte im weſentlichen aus: Es ſei eine ſchwere Aufgabe 
geweſen, 

das Juſtizweſen von Fremdblütigen zu reintgen. 
Aber er müſſe deutlich darauf hinweiſen, daß dieſe Reini— 
gung human im wahrſten Sinne dieſes Wortes vor ſich 
gegangen ſei Da 
dort, wo deutſche Blutsgenoſſen in Frage kamen, die aus 
vielen Gründen für das Juſtizweſen im neuen Staate 
nicht tragbar erſchienen ſeien. Namens der Kreisleitung 
Leipzig der NcDAP begrüßte der Beauftragte Landtags⸗ 
abgeordneter Studentkowſty die Anweſenden. Schließlich 
ſprach noch der Reichsjuſtizminiſter Dr. Franck und führte 
u. a. aus: 

Es freue ihn, mitteilen zu können, daß Leipzig der 
Leipzig der Sitßz des Deutſchen Jurtſtentages für immer 
geworden ſei. 

n habe man viel härter gehandelt 

Die Univerſität ſei die älteſte deutſche Aniverſitãt 
überha upt, nachdem Prag ſeinen Charakter als deutſche 
Hochſchule verloren habe. Auch die Tatſache, Leipzig 
der Sit des Reichsgerichts ſei, habe auf die En ſcheidung 
eingewirkt. Wie Leipzig wirtſchaftlich ſtets eine Brücke 
zum Ausland gebildet habe, ſo werde es nun auch rechtlich 
de Brudke zum Verſtändnis des deutſchen Geiſtes im Aus⸗ 
land bilden. 

Seutſiche Nechtsrejorm vorbildlich 
jũr Angarn 

Leipzig, 80. September. 
Nach Rückkehr des Reichsjuſtizkommiſſars Dr. Franck 

von der Eröffnungskundgebung des Juriſtentages ver—⸗ 
rpee ſich im Stabsquartier die Ehrengäſte. Bei die— 
er Gelegenheit brachte der Leiter der ungariſchen Natio⸗ 

nalſoziaſten ſeinen Dank für die Einladung zum Aus—⸗ 
druck. Er führte aus, die Struktur der ungariſchen Rechts- 
bewegung zeige enge Anlehnung an das deutſche Recht. 
Mit der Geburt des Dritten Reiches ſeien für Deutſchland 
neue Rechtsaufgaben erwachſen. Die Ungarn ſeien als 
ſtels lernbegierige Schüler deutſcher Jurisprudenz herbei⸗ 
gekommen, um zu beobachten, wie die völkiſche Wiederge⸗ 
burt das neue deutſche Recht als tragende Säule in den 
neuen Staat einbaut. 
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Min. Söbbels erſtattet Bericht 
Berlin, 30. September. 

Reichsminiſter Dr. Göbbels erſtattete geſtern abend 
gleich nach ſeiner Rückkehr dem Reichskanzler einen aus— 
führlichen Bericht über die Lage in Genf, über ſeine dort 
geführten Beſprechungen und über die dabei gewonnenen 
Eindrücke. 

Genf, 30. Septemder. 
Das „Journal de Geneve“ meldet, daß Reichspropa— 

gandaminiſter Dr. Göbbels vor ſeiner Abteiſe eine Zu— 
ſammenkunft mit dem franzöſiſchen Senator Henry Beren⸗ 
ger gehabt hat. Senator Berenger war in Begleitung 
zweier Mitglieder der franzöſiſchen Abordnung, Dr. Göb— 
bels in Begleitung eines deutſchen Abordnungsmitgliedes 
erſchienen. 

Werner Krauß in London gefeiert 
Keine weiteren Störungen der Hauptmann-Aufführung 

London, 30. September. 
Die zweite Londoner Aufführung des Hauptmannſchen 

Schauſpiels „Vor Sonnenuntergang“ war wieder ein vol— 
ler Erfolg für Werner Krauß und die engliſche Partnerin 
Peggy Aſhcroft. Das Publikum überſchüttete Werner 
Krauß mit lautem und lang anhaltenden Beifall. Ir— 
gendwelche Ruheſtörungen kamen nicht vor. Am Schluß 
der Vorſtellung erſchien der Theaterdirektor Scott mit 
Krauß auf der Bühne und ſagte, daß das Theater ſtolz 
auf ſeinen Gaſt Werner Krauß ſei. 

Ene Perſon auf der Galerie ſuchte ſeine Worte mit 
dem Ruf „Keinen Deutſchen mehr hier“ zu unterbrechen, 
wurde aber ſofort entiernt. Die Theaterleitung hatte da⸗ 

für Sorge getragen, daß hinreichend Polizei in Uniform 
und Zivil im Theater war, um Störungen zu verhindern. 

Von jüdiſcher Seite iſt nachträglich die Behauptang 
verbreitet worden, daß die Ruheſtörungen bei der Erſtauf— 
führung angeblich von Nationalſozialiſten ausgegangen 
ſeien. Sieran iſt kein wahres Wort. Die Demonſtranten 
waren, wie einwandfrei feſtgeſtellt worden iſt, engliſche 
und deutſch ſprechende Juden. 

Ueberfall auf deutſchen Diplomaten 
in Prag 

Prag, 30. September. 
Als Sonnabend nachmittag der Geſandtſchaftsrat der 

Prager deutſchen Geſandtſchaft Siegismund Freiherr Bibra 
eine Gaſtſtätte in der Prager Zeltnergaſſe verließ, wurde 
er von einigen Leuten auf der Straße wegen Tragens 
eines Hakenkreuzes angepöbelt. Er erklärte, daß er Mit⸗ 
glied der deutſchen Geſandtſchaft ſei. Die Leute kehrten 
ſich aber nicht daran und begannen auf den Geſandiſchafts⸗ 
rat einzuſchlagen, ſo daß er zu Boden ſtürzte. Die Polizei 
ſchritt ein und befreſte ihn. 10 der Angreifer wurden 
verhaftet. 

Prag, 30. September 
Wie die Prager Polizeidirektion mitteilt, iſt es be— 

reits gelungen, den erſten Angreifer auf den Geſandt— 
ſchaftsrat v. Bibra feſtzunehmen. Es handelt ſich um 
einen Emigranten Schleſinger aus Hamburg, aber iſchecho— 
eee Staatsbürgerſchaft und israelitiſcher Konfeſ⸗ 
ion. 

Die tſchechoſlowakliſchen Behörden haben der Geſandt 
ſchaft ſofort ihr Bedauern über den Vorfall in freund⸗ 
ſchaftlichſter Weile zum Ausdrud aebracht 
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gemeinſchaft. 

ilr. 271 „Freie Preſſer — Sonntag, den 1. Oktober 1932 

Im Reichstagsbrandſtifterprozeß war. wie gemeldet, 
nach Abſchluß der Zeugenvernehmung der Vorſitzende. Se⸗ 
natspräſident Dr. Bünger, dazu übergegangen den Ange⸗ 
klagten van der Ludbbe ſelbſt zu dem Kapitel Brandſtiftung 
im Rechstag zu hören. Senatspräſident Dr. Bünger er⸗ 
klärte den Verlauf der Vernehmung: 

Alſo, van der Lubbe, nachdem Sie kurz vor 9 Uhr am 
Reichſtag angekommen, waren, ſind Sie alsbald vor der 
großen —8 nach Ueberſteigung eines Geländers 

an der äußeren Seite des Gebäudes emporgeklettert 
und ſind zum erſten Fenſter des Reſtaurationsraumes ge⸗ 
kommen. Dieſes Fenſter war geſchloſſen. Da ſind ja auch 
Spuren gefunden worden. Vor dem Fenſter war ein Bal⸗ 
kon, und dort haben Ste ein Paket mit Kohlenanzündern 
aus der Manteltaſche herausgezogen. Sie haben die Um⸗— 
hüllung abgeriſſen und haben die Kohlenanzünder zum 
Teil angeſteckt. Sie haben die Tatſache, daß dieſe Kohlen⸗ 
anzünder ſchon im Freien angeſteckt worden ſind. damit er⸗ 
klärt, Sie hätten fürchten müſſen. daß im Reſtaurations⸗ 
raum ſchon Leute ſeien, ſo daß Sie ſofort feſtgenommen 
würden und das Feuer dann nicht anſtecken könnten. 

Sie haben dann eine Doppelſcheibe eingetreten, haben 
die ganze Tafel der Feueranzünder auf einen hinter der 
Thete ſtehenden Holzkiſch geworfen, weil das Feuer an⸗ 
fing, Ihnen die Finger zu verbrennen. Auf dieſem Tiſch 
ſind ja aug wieder Brandſpuren gefunden worden. 

Dann haben Sie, van der Lubbe, an der Oſtſeite des 
Reſtaurationsgebäudes, vechts vom Schanktiſch, den Vor— 
hang an der Tür zur Waändelhalle geſehen; Sie haben 
dieſen Vorhang zuſammengerafft und links von der Tür 
angeſteckt. Darauf haben Sie auch den rechten Teil des 
Vorhangs angeſteckt. Beide Teile dieſes Vorhangs, der 
aus Pluͤſchſtoff beſtanden haben ſoll, ſind vollſtändig ver⸗ 
brannt. Durch das Feuer ſind die Türflügel, die Holzver⸗ 
kleidung und der Fuüßboden vor der Tür ſtark verbrannt 
worden. 

Sie ſind dann in die Wandelhalle gegangen und in 
den Reſtaurationsraum? Den brennenden Kohlenanzün—⸗ 
der haben Sie auf einen Tiſch am Fenſter gelegt und ha⸗ 
ben den Vorhang in die Flammen gehalten. Darauf ha—⸗ 

zroen Zreffer der 8. 

Weitere Einzelheiten über die Brandſtiftung 

ben Sie verſucht, auch den rechten Teil des Vorhangs in 
Brand zu ſetzen. Auf dem Tiſch fand ſich tatſächlich eine 
verkohlte Stelle. Mit dem abgebrochenen Stück Kohlen⸗ 
anzünder aus dem dritten Paket hat der Angeſchuldigte 
dann ſeinen Weg zur gegenüberliegenden Reſtaurations⸗ 
ſeite genommen. 

Sie haben dann Mantel, Jackett, Weſte und Ober⸗ 
hemd ausgezogen, ſo daß Sie vorübergehend mit nacktem 
Oberkörper liefen. Sie haben dann das Oberhemd an⸗ 
gezündet. Die übrigen Kleidungsſtücke haben Sie zurück⸗ 
gelaſſen. 

Mit dem brennenden Hemd ſind Sie wieder in den 
Neſtaurationsraum durch den brennenden Vorhang hin⸗ 
durchgegangen. Nachdem Sie dann erſt in den kleinen 
Aufgang zu gehen verſucht haben, ſind Sie in den Keller⸗ 
raum links von der Theke gegangen. In dieſem Raum 
befand ſich ein alter Eisſchrank. der voller Wäſche geweſen 
iſt. Aus dem oberſten Fach haben ˖Sie ein Tiſchtuch her⸗ 
ausgenommen. Wie Sie das Fach geöffnet haben. iſt noch 
nicht ganz klar. Sie haben geſagt, daß das obere Fach nicht 
richtig geſchloſſen hätte. Es hat ſich gezeigt, daß latſächlich 
ein Fehler am Schloß war. Ob Sie Nachſchlüſſel gehabt 
haben, iſt nicht aufgeklärt. 

Das auseinandergefaltene Tiſchtuch haben Sie an dem 
brennenden Hemd in Brand geſetzt. Sie ſind dann mit 
dem Tiſchtuch eine ſchmale Treppe heruntergelaufen, haben 
unten eine Glastür durchſtoßen und gelangten in einen 
kletnen mit Flieſen belegten Raum, deſſen Fußboden von 
dem offenbar nachſchleifenden Tiſchtuch angeſchwärzt iſt. 

Sie gelangten in den Küchenvorraum und darauf in 
die Küche ſelbſt. In der Küche haben Sie das Tiſchtuch 
anſcheinend fallen laſſen. 

Der Vorſitzende fragt van der Lubbe zum Schluß: 
„Van der Lubbe, Sie haben alles verſtanden. Sie 

wiſſen auch, wie es im Reichstag ausſieht?“ 
Van der Lubbe: Ja. 
Vorſitzender: Alſo die Tatſachen entſprechen dem, was 

Sie früher ausgeſagt haben und was Sie auch heute als 
richtig beſtätigen? 

van der Lubbe: Ja, ſo iſt es. 

50,000 Xloty auf Iir. 32,596 
50,.000 auf FHr. 52,888 

ſowie viele andere zu 20 000, 15 000, 10 000 3loty uſw. fielen in unſerer überaus glücklichen Kollektur! 

S. JATKA 
Wir empfehlen weiterhin unſere glückbringenden Loſe der 1. Klaſſe! 
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Die JZeit drängt! 

Grundſüge deß guhhnhoziutithhen btruftethtz Aufſehenerregende Denkſchrift des preußiſchen Juſtizminiſters 

Berlin, 30. September. 
Der preußtſche Juſtizminiſter hat ſoeben der Oeffent⸗ 

lichkeit eine Denkſchrift übergeben, die eine umfaſſende 
Umgeſtaltung des deutſchen Strafrechts im Sinne der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Staates vorſchlägt. 

Von dem nationalſozialiſtiſchen Grundgedanken aus— 
gehend, daß der einzelne ein organiſcher Teil der Gemein—⸗ 
ſchaft des Volkes iſt, ſtellt ſie den Grundſatz in den Vorder⸗ 
grund, daß der Schutz der Gemeinſchaft erſte Aufgabe des 
Strafrechts bilden muß. Auf dieſen Grundſatz iſt es zu⸗ 
rückzuführen, daß der Teil der Denkſchrift, der von Raſſe 
und Volkstum handelt, die meiſten neuen Anregungen 
bringt. So finden ſich in der Denkſchrift zum erſtenmal 
Vorſchläge für einen ſtrafrechtlichen 

Schutz gegen die Zerſetzung der deutjſchen Raſſe. 
Weiter enthält ſie völlig neue Vorſchriften zum Schutz des 
geiſtigen und ſittlichen Gedankenguts der deutſchen Bluts⸗ 

Was ijt „Naffeverrat“? 
Nach den Vorſchlägen der Denkſchrift ſoll als Raſſe⸗ 

verrat jede geſchlechtliche Vermiſchung zwiſchen einem 
Deutſchen und einem Fremdraſſigen unter Strafe geſtellt 
werden, und zwar für beide Teile. Zivilrechtlich ſoll das 
Lingehen einer Miſchehe zum Ehenichtigkeitsgrund erklärt 
werden. 

.Dieſe Vorſchläge werden damit begründet. erſte Be⸗ 
dingung für die ſogen. Aufnordung ſei es, daß zukünftig 
keine Juden, Neger oder ſonſtige Farbige in das deutſche 
Blut aufgenommen werden. Die Begriffe Arier oder 
Nichtarier ſeien zu unbeſtimmt, als daß ſie in einem Ge⸗ 
ſetzestert verwendet werden könnten. 

Die Denkſchrift wählt daher den Ausdruck „Angehö⸗ 
rige fremder Blutsgemeinſchaften“, und zwar auch des⸗ 
halb. weil die Juden keine Raſſe, ſondern ein großes Raſie⸗ 
gemiſch darſtellten, das aber durch die jahrhundertelange 
Inzucht zur Blutsgemeinſchaft geworden ſei. Es müſſe 
auch von deutſcher Blutsgemeinſchaft geſprochen werden, 

auch die Deutſchen zur Zeit ein Raſſengemiſch dar⸗ 
ellten. 

Verſchãrfte Anwendung der Todesſitrafe 
Nach nationalſozialiſtiſcher Auffaſſung iſt das ſchwerſte 

Verbrechen überhaupt der Landesverrat. Er gehört daher 
nach den Vorſchlägen des Juſtizminiſters an die Spitze des 

künftigen Geſetzes, das bei den diesbezüglichen Strafbe⸗ 
ſtimmungen auf die Todesſtrafe nicht verzichten dürfe. 
Eino gründſätzliche Neugeſtaltung iſt auch hinſichtlich der 
Vorſchriften gegen den Hochverrat vorgeſehen. Dabei 
komme es auf den Schutz der ganzen beſtehenden Grund⸗ 
ordnung des politiſchen, wirtſchaftlichen und geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens an. 

Von den zahlreichen intereſſanten Vorſchlägen der 
Denkſchrift iſt insbeſondere auch hervorzuheben 

die Behandlung des Zweikampfes. 
Es wird betont. daß im nationalſozialiſtiſchen Staat die 
Ehre das höchſte Gut des freien Mannes ſei, und es ent— 
ſpreche alter deutſcher Rechtsauffaſſung, ſich für verletzte 
Ehre mit der Waffe Genugtuung zu verſchaffen. Hiergegen 
mit Mitteln des Strafrechts einzuſchreiten, habe der Staat 
nur dann Veranlaſſung. wenn durch den Zweikampf die 
öffentliche Ordnung geſtört werde. Das ſei nur der Fall 
bei tödlichem Ausgang und bei Uebertretung der Kampf⸗ 
regeln. Zwang zum Zweikampi iſt verboten. Einen be⸗ 
ſonderen Raum nimmt in der Denkſchrift der 

Schutz der Ehe und Famtlie 
ein. Niederziehende Angriffe auf Ehe. Mutterſchaft und 
Familie, wie ſie in der vergangenen Zeit an der Tages⸗ 
ordnung waren. könne der nationalſozigliſtiſche Staat nicht 
dulden. Die Denkſchrift ſchlägt daher eine neue Strafvor⸗ 
ſchrift vor gegen Schmähung der Ehe. Ausdrücklich emp⸗ 
fiehlt ſie auch den Schutz des Kindes wirkſamer zu geſtal⸗ 
ten als bisher, und zwar ſowohl hinſichtlich des keimenden 
Lebens als auch bezüglich des heranwachſenden Kindes. 
Ganz neue Wege ſchlägt die Denkſchrift ein, wenn ſie auch 
einen Schutz der wirtſchaftlichen Grundlagen der Familie 
empfiehlt. 

Die bisherigen Strafen auch die Todesſtrafe die 
durch Enthauptung oder bei Verbrechen gegen die öffent⸗ 
liche Sicherheit durch Erhängen zu vollziehen iſt. ſind bei⸗ 
behalten. Freiheitsſtrafen können durch körperliche 

Züchtigung und Faſtentage 
verſchärft werden. Die öffentliche Bekanntgabe eines Ur⸗ 
teils kann auch durch den Rundfunk erfolgen. Schließlich 
ſoll der Richter die Möglichkeit haben, eine ſittlich verwerf⸗ 
liche Handlung, für die er kein beſtimmtes Strafgeſetz fin⸗ 
det, nach den das neue Strafrecht beherrſchenden Leitge⸗ 
danken zu beſtrafer 
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Wie Luhhe den Reitung n grun ſhe 

Jahres zugeſtandenen Gleichberechtigung mit Nachdruckh 

Den Mousirouen vieler Gene- 
rotionen ist der Nome Schichi 
ols ꝗut und verlosslich bekanat. Schichiseiſe 
Morſke Hirsch, goronfiert ous den edelsten 
Rohstoffen erzeugi, woscht die Wosche scho · 
nend, ist mild und ousgiebig im Gebrouch 
Achiet cus den Nomen Schicht und die Morlſe 

— .Springender Hirschꝰ und 
weisei minderwerfige 
Nochdhmungen 2urock. 
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Volen und Deutſchland 
1 

8dl. Die internationale Situation iſt durch 
eine weitgehende Geſchäftigkeit auf allen Gebieten des poli⸗ 
tiſchen Lebens gekennzeichnet. Die Nationen ſuchen unter 
Ausſchaltung der ſog. internationalen Zuſammenarbeit zu⸗ 
nächſt mit ihren Nachbarn ins reine zu kommen, ſie be⸗ 
graben alte Feindſchaften, wie die Türkei und Griechen⸗ 
land, ſie führen eine Generalbereinigung ihrer gegenſeiti⸗ 
gen Beziehungen durch wie Danzig und Polen. Frankreich 
iſt weiterhin bemüht, ſeiner Sicherheitstheſe die erforder⸗ 
liche Unterſtützung zu ſichern, Italien tritt in Genf immer 
deutlicher als Vermittler auf, wobei es England den Rang 
abzulaufen verſucht, und Deutſchland macht ſeine Forderun⸗ 
gen auf Abrüſtung der hochgerüſteten Staaten und auf 
praktiſche Durchführung der im Dezember vergangenen 

geltend, was von den betreffenden Staaten allgemein als 
peinlich empfunden wird. Andererſeits wird Deutſchland 
nicht müde, ſeinen Friedenswillen und ſeine Bereitſchaft 
zu betonen, mit aller Welt zuſammenzuarbeiten. J 

Polen hat ſeine außenpolitiſche Situation in ders 
letzten Zeit bedeutend verſtärken können. Außenminiſter 
Bedck iſt in der franzöſiſchen Hauptſtadt mit großem Auf—⸗ 
wand gefeiert worden. Die Schatten, die ſeit dem Ab⸗ 
ſchluß des Viererpaktes über den polniſch-franzöſiſchen Be⸗ 
ziehungen lagerten, ſind gewichen. Auf dem Genfer Boden 

Nentfaltet Miniſter Beck eine ſtaunenswerte Rührigkeit. Im 
Zuge der zahlreichen Unterredungen war der polniſche 
Außenminiſter Gaſt der deutſchen Abordnung. Die drei 
Miniſter hatten ohne Hinzuziehung weiterer Perſönlich⸗ 
keiten Gelegenheit, die deutſch-polniſchen Fragen zu er⸗ 
örtern. Es war das erſtemal, daß Reichsminiſter Göbbels 
mit dem polniſchen Außenminiſter zuſammentraf. 

Zwei Tage darauf machte Dr. Göbbels ſeine auf⸗ 
ſehenerregenden Ausführungen vor der internationalen 
Preſſe. Auf eine Anfrage über die Geſtaltung der deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen hin erklärte der Reichsminiſter 

»die Bereitſchaft Deutſchlands, eine Ver« 
ſtäändigung mit Polen zu ſuchen. Er ſei über⸗ 

zeugt, daß genau wie zwiſchen Danzig und Polen auch zwie 
ſchen Deutſchland und Polen eine Verſtändigung möglich 
ſei. Hierbei müſſe vor allem an eine Bereinigung der 
wirtſchaftlichen Beziehungen gedacht werden, die eine poli⸗ 

tiſche Verſtändigung nach ſich ziehen könnte. Rähere Ein⸗ 
zelheiten über die aufzunehmenden direkten Verhandlun⸗ 
gen mit Polen wurden nicht mitgeteilt. Immerhin bleibt 
dieſe Erklärung eines der führenden Männer des neuen 
Deutſchland, abgegeben vor dem wirkungsvollſten politi⸗ 
ſchen Forum der Welt, als eine offizielle Aeußerung be—, 
deutſam. Sie ſtellt — nach einer faſt halbjährigen Unter⸗ 
brechung — die erſte amtliche Stellungnahme zu den 
deutſch-polniſchen Fragen dar. 

Die Beziehunen zwiſchen Polen und 
dem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland 
datieren vom 2. Mai 1933. An dieſem Tag empfing 
der Reichskanzler in Anweſenheit des Reichsaußenminiſters 
den polniſchen Geſandten in Berlin, Dr. Wyſocki. In der 
amtlichen Verlautbarung des Wolff-Büros über dieſe 
Unterredung, die in der politiſchen Welt das größte Auſ⸗ 
ſehen erregte, wurde mitgeteilt, daß der Kanzler die Bex 
reitſchaft Deutſchlands ausgedrückt habe, die beſtehenden 

Verträge zu achten. Er habe ferner dem Wunſche Aus 
druck gegeben, die gegenſeitigen Beziehungen mögen leiden 
ſchaftslos überprüft und behandelt werden. Eine ähnlicheh 
Erklärung veröffentlichte die Polniſche TelegrafenagenturF 
als zwei Tage darauf der deutſche Geſandte in Warſchau 
Dr. von Moltke, von Außenminiſter Beck empfangen wurg 
de. Außenminilter Beck ſprach ebenfalls den Wunſch aus 
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beide Staaten ſollten ihre gemeinſamen Intereſſen ohne 
Leidenſchaft prüfen und betreiben. 

In der Zwiſchenzeit — ſeit dem 2 Mai d. J. bis zu 
den Unterhandlungen in Genf und der Erklärung Reichs— 
miniſter Göbbels vor der Weltpreſſe — hat ſich bekanntlich 
ein Wechſel auf dem Geſandtenpoſten in Berlin vollzogen. 
Dr. Wyſocki ging als Botſchafter nach Rom, während in 
Berlin Herr Joſef Lipſki, der Leiter der Weſtabteilung 
im Außenminiſterium, als polniſcher Geſandter einzog. 
Die Reichsregierung brachte ihre Anerkennung für die Be— 
mühungen Dr. Wyſockis bei ſeinem Scheiden von Berlin 
durch ein Geſchenk zum Ausdruck, während der Reichsprä⸗ 
ſident ſein Bild überreichen ließ. Die polniſche Preſſe ver—⸗ 
merkte damals lediglich die lobenden Stimmen der Ber⸗ 
liner Blätter zur Tätigkeit des Geſandten ohne die glück⸗ 
liche Geſte der Reichsregierung ihren Leſern mitzuteilen. 
Man las kein Wort darüber. 

Seit der Ausgabe der knappen amtlichen Verlaut⸗ 
barungen vom Mai iſt alſo keine nele Etappe in den 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen zurückgelegt worden. Mini⸗ 
ſter Göbbels hat in Genf zwei Dinge betont: die wirt⸗— 
ſchaftliche Verſtändigung, und die Notwendigkeit einer 
nüchternen Ueberprüfung der zwiſchen beiden Stacten 
ſchwebenden Fragen. Damit führte er die Linie der ſeiner⸗ 
zeitigen direkten Verhandlungen fort, in denen ja auch 
die „leidenſchaftsloſe“ Behandlung aller Fragen gefordert 
wurde. 

Die Atmoſphäre für eine derartige Behandlung der 
Dinge ſcheint im Augenblick denkbar ungünſtig zu 
ſein. Die Oeffentlichkeit in Polen iſt beſonders in den 
letzten Tagen dahingehend informiert worden, daß Deutſch⸗ 

land Abſichten habe, die den europäiſchen Frieden bedroh— 
ten und daß es fremde Gebiete annektieren wolle. Ge— 
wiſſe Gruppen, die eine Verſtändigung zwiſchen Vol⸗en 
und Deutſchland um jeden Preis verhindern wollen, be— 

müũhten ſich nachzuweiſen, daß die Kriegsgefahr von ſeiten 
Deutſchlands noch niemals ſo groß geweſen ſei wie gerade 
jetzt. Und das ſind gerade jene Kreiſe, die nicht nur der 
wirtſchaftlichen Verſtändigung mit Deutſchland entgegen⸗ 
arbeiten, ſondern auch immer wieder den offenen Boykott 
der deuiſchen Waren fordern. 

Man weiß, über welch weitgehenden Einfluß dieſe 
Intereſſengruppen auf allen Gebieten des öffentlichen Le—⸗ 
bens verfügen. Man weiß ferner, daß ſie alles dadan⸗ 
ſeten werden, um jedem Verſuch, zu einer Annähernng 
Polen ¶Deutſchland zu kommen, die größten Sindeeniſſe 
in den Weg zu legen. 

Die polniſche Regierung wird tun, was ſie im Inter⸗ 
eſſe des Landes für zwectmäßig halten wird. Die Oeffent⸗ 
lichkeit wartet inzwiſchen mit Spannung darauf, ob die 
Erklärung des deutſchen Miniſters in Genf einen Wider⸗ 

hall in den verantwortlichen Regierungskreiſen finden 
wird. 

Das Beiſpiel Danzig —Polen hat aller Welt gezeigt, 
was in direlten Unterhandlungen zwiſchen Staaten er— 
zielt werden kann. 

Kooſevelts Pläne für die Dollarentwertung 
In Kürze offizieller Schritt zu erwarten 

Waſhington, 30. September. 
Ein hoher amerikaniſcher Regierungsbeamter, deſſen 

Name nicht genannt wird, erklärte, daß Rooſevelt in Kür⸗ 
ze ſeine weitere Währungspolitik bekanntgeben werde. 

Die Sauptpunkte dieſes neuen Währungsprogrammis 
ſeien erſtens die Dollarentwertung, 2. der Verſuch einer 
Dollarſtabiliſierung auf niedrigerer Baſis und 3. das Ver⸗ 
ſprechen einer Rückkehr zum Goldſtandard. 

Das Wiederaufbauprogramm nähere ſich dem Ende. 
Die Arbeiten für den Wiederaufbau der Landwirtſchafts⸗ 
hilfe und öffentliche Arbeiten zeigten deutliche Erlah— 
mungserſcheinungen. Selbſt die geplante weitgehende 
Kreditausweitung bönne hier nicht ausreichend helfen. 
Rooſevelt ſei gezwungen, ſchnell die Grenze feſtzulegen, bis 
zu welcher er gewillt ſei, eine Inflation in Geſtalt einer 
Dollarentwertung vorzunehmen. 

2 

Präſident Rooſevelt hat im Sydepark den Ergänzungs⸗ 
code betreffend die der Stahlinduſtrie gehörenden Braun⸗ 
kohlenbergwerke unterzeichnet. Er hofft, daß hierdurch 
100 000 Streikende in Pennſylvanien die Arbeit am Mon⸗ 
tag wieder aufnehmen werden. 

Lesſste Nachrichten 
Ein revolutionãrer Aufſtand iſt von der argentiniſchen 

Polizei aufgedeckt worden. Der General Toranzo, der ein 
Anhãnger des im Jahre 1980 geſtũrzten Präſidenten Iri⸗ 
goyen iſt, wurde verhaftet. 

Durch eine Verordnung des öſterreichiſchen Untet⸗ 
richtsminiſteriums wurde ein „Sachwalter“ für die Hoch— 
ſchülerſchaft Oeſterreichs eingeſezßt. Zum Sachwalter wur⸗ 
de Dr. Freiherr v. Stein beſtimmt. 

Oberſt Lindbergh iſt am Sonnabend von Reval direlt 
nach Oslo geſtartet. 

Bei den Zuſammenſtößen zwiſchen Kommuniſten und 
Militär während der Maſſenkundgebungen in Savanna 
wurden insgeſamt 6 Perſonen getötet und 22 verletzt, dar⸗ 
unter ein Amerikaner und ein Engländer. 

Flugzeug und Schmugglerboot im Kampf 
Polizeibeamten gefangen und über Bord geworfen 
In der finniſchen Bucht kam es zwiſchen zwei Allohol⸗ 

ſchmugglerbooten und einem finniſchen Flugzeug der See— 
wache zu einem heftigen Kampf, der ein Todesopfer er⸗ 
forderte. 

Eins der Schmugglerboote verſuchte zu entlkommen, 
worauf vom Flugzeug aus zunächſt ein Warnungsſchuß 
abgegeben wurde, der von der Bootsbeſatzung mit ſchar⸗ 
fen Schüſſen erwidert wurde. Das Flugzeug gab darauf 
eine Salve auf die Schmuggler ab, wodurch ein Mann der 
Beſatzung getötet wurde. Inzwiſchen kam es auch zwi⸗ 
ſchen der Beſatzung des anderen Bootes und einem Zoll⸗ 

beamten zu einem Zuſammenſtoß. Die Beſatzung weigerte 
ſich, der Aufforderung des Zollbeamten, auf die finniſche 
Küſte zuzuſteuern, nachzukommen. Die drei Schmuggler 
überwältigten nach heftigem Kampf den Beamten, feſſel⸗ 
ten ihn, eilten dem anderen Boot zu Hilfe und beſchoſſen 
das Flugzeug, daß ſich nur durch die Flucht retten konate. 

Die Schmuggler wandten ſich jetzt nach der eſtniſchen 
Küſte, wo ſie bei einer Klippe den Zollbeamten ũber Bord 
warfen. Es glückte dem Beamten jedoch, ſchwimmend die 
Küſte zu erreichen, wo er von Fiſchern aufgenommen wur—⸗ 
de. Die eſtniſche Polizei konnte ſchließlich der Schmuggler 
habhaft werden. Dieſe leugnen jedoch, irgendetwas mit 
Schmuggel zu tun zu haben und behaupten, lediglich mit 
einer Holzladung nach Finnland gefahren zu ſein 

9 Tote, 6b0 Verletzte bei Synagogen-Brand 
Bukareſt, 30. September. 

Bei einem durch Kurgſchluß entſtandenen Brand in 
einer Synagoge fanden 9 Frauen den Tod. Ferner wur—⸗ 
den 60 weitere Perſonen verletzt. Von dieſen trugen 30 
re darunter mehrere Kinder, ſchwere Verleßunger 

von. 
— M 

Zepp zur 8. Südamerikafahrt geſtartet 
Friedrichshafen, 80. September. 

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt Sonnabend abend 
20,11 Uhr zu ſeiner 8. diesjährigen Südamerikafahrt un⸗ 
ter Führung von Kapitän Lehmann geſtartet. An Bord 
befinden ſich 11 Paſſagiere. Ferner befördert das Luft⸗ 
ſchiff 120 Klg. Poſt- und Fracht. 

Die Klein⸗Anzeige 
in der Svreien PRoeſſe⸗ 

ſfür Abonnenten 
336 billiger 

Zl. 1. ſtatt 21. 1. 30. 

Ruſſiſcher Flug in die Gtratoſphäre Die Flieger erreichen 19 000 Meter. — Prof. Piccards Söhenrekord ũberboten. 

Berlin, 30. September. 
Heute früh um 8.41 Uhr ſtieg in Moskau der Ballon 

„S.S.S. R.“ gzu einem Flug in die Stratoſphäre auf. 
Wie die „Nachtausgabe“ zu dem Stratoſphärenflug 

berichtet. beſteht die Beſatzung des Stratoſphärenballons, 
der nach kurzen nächtlichen Vorbereitungen zu einem 
Höhenflug aufgeſtiegen iſt, aus drei Mann. Der Führer 
des Ballons erklärte vor dem Start, daß er die Abſicht 
habe, 18 Stunden in der Stratoſphäre zu bleiben, um dort 
genaue wiſſenſchaftliche Beobachtungen vorzunehmen. Es 
ſollte verſucht werden, eine Söhe von 30000 Metern zu 
erreichen, doch beſagen die letzten Meldungen, daß der 
Ballon nach Erreichung einer Söhe von 19000 Metern, 
wodurch der Söhenrekord Piccards gebrochen wurden, im 

Sinken begriffen war. In 18000 Meter Söhe meldeten 
die Ballonfahrer eine Außentemperatur von 67 Grad 
Kälte, jedoch iſt es durch gute Iſolierung gelungen, die 
Innentemperatur der Gondel auf 22 Grad Celſtus Wärme 
zu erhalten. Der Ballon hat einen Rauminhalt von S 000 
Kubikmetern. Die kugelförmige, ganz aus Metall herge⸗ 
ſtellte Stratoſphärengondel weiſt einen Durchmeſſer von 
24 Meter auf. 

Mostau, 30. September. 
Der Stratoſphärenballon iſt um 17 Uhr in der Acche 

der Kolomna⸗Werke, 115 Kilometer von Moskau entfernt, 
auf einer Wieſe am Ufer der Moſkwa gelandet. Der Bal⸗ 
lon und die Apparate waren unverſehrt und die Beſatzung 
wohlauf. 

kullurvöſker und Barbaren 
8dl. Frankreich iſt in der Tat ſchwer bedroht. Die 

handfeſten Gürtel der SA ſind im Nahkampf eine gefürch⸗ 
tete Waffe und die Metallknöpfe der Uniformen laſſen ſich 

ohne weiteres als Wurfgeſchoſſe gegen ahnungsloſe fran⸗ 
zöſiſche Soldaten verwenden. Mit den Stiefeln können 
ſchmerzhafte Tritte ausgeteilt werden und das germaniſche 
Feldgeſchrei, das wegen ſeiner Wildheit bekannt iſt und 
ſchon die alten Römer unangenehm berührt hat, kann mit 
Recht als ein Element der deutſchen Aufrüſtung bezeichnet 
werden. Alſo ſind die Deutſchen eine Nation, die den 
europãiſchen Frieden bedroht. 

ß Die Dunkelmänner, deren Aufgabe darin beſteht, 
Zwietracht zwiſchen den Völkern zu ſäen, bringen hierzu 

neue Einzelheiten. Da haben nämlich die böſen Deutſchen 
in Litauen, ausgerechnet in Litauen, Fabriken angelegt, in 
denen Kanonen gegoſſen werden. Und nicht nur das. In 
der einen Fabrik machen ſie Kanonen und Bombenflug⸗ 

zeuge, in der anderen Gaſe für den chemiſchen Krieg. Die 
Dunkelmänner haben alles genau feſtgeſtellt und alles, 
was die Dunkelmänner aufbringen, iſt wahr. In den ge— 

heimen Fabriken fertigen die Deutſchen Mordwerkzeuge 
an, um Europa endlich den Untergang zu bereiten. 

Wie war das doch mit Rußland? Die Dunkelmänner 
ſchworen jederzeit beim Barte des Propheten, daß die 
Deutſchen in Rußland großangelegte Rüſtungen betreiben. 
Man kannte die Orte genau und beſchrieb die Einzelhei— 

ten der furchtbaren Dinge, die da vorbereitet wurden. 
Und dann — ſprach kein Menſch mehr davon. Das war 

nämlich, als Herr Radek ſeine Liebe zu Polen entdeckte, 
als die ſog. Bereinigung der gegenſeitigen Beziehungen 

erfolgte. In dem Augenblick hatte die Geſchichte von den 
deutſchen Kanonenfabriken in Rußland ihren Sinn ver—⸗ 
loren und die Dunkelmänner mußten ſich anderweitigs um⸗ 
ſehen. 
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Die Völker werden eingeteilt in Kulturvölker und 
Barbaxen. Die Barbaren ſind die Deutſchen, während zu 
den Kulturvölkern die übrigen Nationen gerechnet wer— 
den. Dieſe übrigen Nationen faßt man auch gern unter 
der Bezeichnung „die ganze Kulturmenſchheit“ zuſammen. 
Die Begründung dieſer zweifellos berechtigten Unterſchei⸗ 
dung iſt ganz einfach 

Die ganze Kulturmenſchheit muß befürchten, daß ſie 
von den deutſchen Barbaren mit Feuer und Schwert aus—⸗ 
gerottet wird, da die Waffen Deutſchlands ausſchließlich 
zum Angtiff beſtimmt ſind. Dahingegen dienen die Waf—⸗ 
ſen der anderen Völker lediglich der Verteidigung. Auch 
die zahlreichen Feldzüge der franzöſiſchen Heerführer, die 
Europa in der Vergangenheit verwüſteten, dienten nur 
der Erhaltung der Selbſtändigkeit der Völker, der Förde— 
rung eines friedlichen Zuſammenlebens. 

Die Deutſchen wollen Dinge, die in der ganzen übri⸗ 
gen Kulturwelt auf ſchärfſte Ablehnung ſtoßen müſſen. So 
fordern ſie beiſpielsweiſe Sauberkeit in der ſtaatlichen 
Verwaltung, ſie lehnen korrupte Methoden reſtlos ab. Sie 
ſind ferner für Anſtändigkeit im kaufmänniſchen Verkehr 
und ſprechen ſich ganz gegen Betrügereien aus Damit tre⸗ 
ten ſie in Gegenſatz zu der übrigen Kulturwelt, in der 
dieſe Dinge vielfach in höchſtem Anſehen ſtehen. Auf dieſe 
Weiſe berauben ſie die Dunkelmänner ihrer Exiſtenz und 
treten die Demokratie mit Füßen. Denn Demokratie iſt, 
wenn alle Finſterlinge nach Herzensluſt im Trüben fiſchen 
können. Deutſchland hat dieſe Freiheit abgeſchafft, es hat 
dieſen Leuten den Boden entzogen, es hat mit barbariſcher 
Roheit wertvolle menſchliche Exiſtenzen vernichtet. Und 
das iſt eine Kulturſchande. Man behauptet mit Recht, 
daß die Deutſchen die ganze übrige Kulturmenſchheit zu⸗ 
grunderichten. 

Im neuen Deutſchland durfen ſich die eingelnen Volks⸗ 
genoſſen nicht mehr gegenſeitig in politiſchem Hader zer⸗ 
fleiſchen. Auch das muß als eine Beſchränkung der ele— 
mentarſten Menſchenrechte bezeichnet werden. Im Aus- 

lande hatte man die fortſchreitende Entwicklung des Bur⸗ 
gerkrieges mit Befriedigung verfolgt. Und nun kdam auf 
einmal die Diktatur und ſagte dem einzelnen, er ſolle die 
Zwietracht aus ſeinem Herzen reißen. Das Volk ſelbſ 
bekräftigte feierlich, daß es ein einig Volk von Brüdern 
ſein wolle. Damit ſtellte ſich Deutſchland wieder deutlich 
gegen das feindliche Ausland, das die Aufreibung des 
deutſchen Volkes als ganz zweckdienlich empfunden hatte. 
Es ergab ſich hierbei, daß die Deutſchen in einem gewiſſen 
Sinne als Kulturvolk angeſehen wurden, ſolange ſie dem 
Auslande dienten. Als ſie zum eigenen Volkstum zurück⸗ 
fanden, ſchieden ſie automatiſch aus der Uluſtren Auttur 
menſchheit aus. 

Im übrigen haben ſich die Deutſchen auch bendere 
als Barbaren erwieſen, als ſie die Männer mit den „ver⸗ 
wirrten Gefühlen“ und angefaulten Seelen, die im Aus—⸗ 
lande als die reinſte Verkörperung des Geiſtes galten, als 
undeutſch ablehnten. Man begreift offenbar in Deutſch⸗ 
land immer noch nicht, daß geſunde, wahre Dichtung von 
jedermann gemacht werden kann, daß aber die Sumpf⸗ 
blüten⸗Dichtung das eigentlich éroße⸗ im Leben iſt. 

Schon vor dem Kriege ſagten die Franzoſen: die Zev 
ſchen arbeiten zu viel. 

Wenn in einem Unternehmen ein Angeſtellter E 
durch Arbeitswut auszeichnet, können die anderen nicht 
gluit auf der Bärenhaut liegen. Man weiß, daß die Fran⸗ 
zoſen hierbei das Liegen auf der Bärenhaut mit Kultur 
gleichſetzen und daß ihnen Arbeit im deutſchen 
Sinne als höchſt barbariſche Tätigkeit gilt. Und jetzt ſa⸗ 
gen die Deutſchen wieder: wir wollen arbeiten und wie⸗ 
der arbeiten. 

Alſo iſt der Weisheit letzker Schluß, daß ſie Barbaren 
ſind und Barbaren bleiben. Als nützliche Mitgileder der 
menſchlichen Geſellſchaft ſind ſie lediglich in der Fremden⸗ 
legion zu gebrauchen, die ebenſo keine Barbarei iſt wie die 
engliſchen Bombenabwürfe über indiſchen Dörfern 

— — — — — 
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Sonntag, den 1. Oklober 1933. 
Pflanz einen Baum und kannſt du auch nicht ahne Wer einſt in ſeinem Schatten tanzti, drnet ahnn 
Bedenke. Menſch: Es haben deine Ahnen, 
Eh' ſie dich kannten, auch für dich aeyflangi 

ax Bewer 

Aus dem Buche der Exrinnerungen: 
1386 Gründung der Aniverſität Seidelberg. 
1826 * Der Maler K. v. Piloty in München (f 1886). 
1841 Der Geolog Sermann CEredner in Gothanc 1613). 
1845 Der Maler und Zeichner Adoif Oberländer in Re— 

genanng oolog Karl Ch 2 oolog Karl Chun in Söchſt a. M. (J 1014). 
— *Der Maler und Schriftſteller Ostar Kotoſchta in 

n. 
— z r Der Geograph Emil Deckert in Dornholzhauſen 

1021 Der Meteorolog Julius v. Hann in Wien (* 1839). 

Sonnenaufganag 5 Uhr 41 Min. Untergang 17 Uhr 21 Min. 
Monduntergang 2 Uhr 40 Min. ana 16 26 Min. 

— — 

Erntedan jpruch 
Von Wilhelm Orb. 

Du Scholle, gabſt das Brot mir wieder 
Und meinem Leben Halt und Sinn, 
Auf dich ſtrömt Gottes Segen nieder — 
Gib, daß ich deiner würdig bin! 

Zu meine Heimat, du mein Leben, 
ZDu meiner Ahnen heilig Gut! 
Für dich zu kämpfen und zu ſtreben, 
Verleihe Gott mir Kraft und Mut! 

Dir bin ich treu und will es bleiben, 
Solange mir das Herze ſchlägt, 
Bis nach des Lebens Haſt und Treiben 
Man mich in deine Stille legt. 

Ernte dankfeſt 
Pſ. 10, 61: Danket dem Herren! 

Das laufende Jahr hat der Menſchheit manche um— 
wãlzende Idee gebracht. Doch nicht nur auf politiſchem, 
wirtſchaftlichem und kirchlichem Gebietie find neugeſtalten⸗ 
de Gedanken entſtanden. Es ſcheint, als ob gerade auf 
dem Gebiete der Landwirtſchaft beſonders vieles vor ſid 
gegangen iſt. Einſt hat Rouſſeau die Rückkehr zur Ratut 
gepredigt. Dabei hat er jedoch nicht an den Boden gedacht, 
auf dem wir ſtehen und von dem wir leben, ſondern an 
die natürliche Lebensweiſe, zu der die Menſchen zurüd 
kehren ſollten. Seute wird der Blick auf den Boden ge— 
lenkt, der uns trägt, auf die Scholle, auf der unfre Füße 
ſtehen, auf den Acker, der uns Nahrung und Kleidung 
verſchafft. Wir werden hingewieſen auf den, der für uns 
den Acer beſtellt, damit wir den Winter überleben könn— 
ten. So ſchauen wir auf mit neuen Augen auf die Ernte 
als auf das Fundament aller Wirtſchaft und Technit, a 
als dem Fundament alles irdiſchen Lebens überhaupt 

Zum Erxntedank ruft uns der heutige Sonntag auf. 
Es ſoll dies kein Gewohnheitsdank ſein, auch kein Dank. 
der ſich der allgemeinen Stimmung anſchließt, ſondern ein 
Dank, der auch der tiefen Erkenntnis braucht, daß auch wir 

verbunden wiſſen mit dem Boden, auf dem wir 
ehen. 
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Erntedank bringt Demut mit ſich und Gottvertrauen. 
Das iſt der eigentliche Segen des Erntejahres, daß es dem 
Menſchen ſeine Abhängigkeit zeigt, daß es ihn warten 
läßt auf den Segen, den er nicht erzwingen kann, ſondern 
der ihm gegeben wird von Gott dem Herrn. Die Technik 
geht von dem Gedanken aus, daß der Menſch die Natur 
meiſtern kann, die Verbundenheit mit der Erde geht den 
entgegengeſetzten Weg. 

Unſere Zeit ſchwebte in der Luft. Sie riß ſich von 
allem los, was ſie mit Gott und ſeiner Schöpfung ver— 
band. RNun will ſie wieder auf der Erde ſtehen, Um von 
hier aus nach den ewigen Sternen auszuſchauen und Gott 
zu erleben. 

Erntedank bringt Zuſammengehörigkeitsbewußtſein. 
Die verſchiedenen Schichtungen der Geſellſchaft reißen die 
Menſchen äußerlich und innerlich ausecinander. Der Bo— 
den verbindet uns, weil wir von ihm unſer Blut herx— 
nehmen, das unabhängig von allen Verſchiedenheiten als 
das Bindende durch unſte Adern fließt. 

P. A. Doberſtein. 

Im Silberkranz. Der in unſerer Stadt allgemein be—⸗ 
kannte und geſchätzte Mitbürger Herr Rudolf Rösner 
feierte geſtern mit ſeiner Gattin Irene geb. Sartmann 
das Feſt des ſilbernen Ehejubiläums. Den zahlreichen 
Glückwünſchen, die dem Jubelpaare zugegangen ſind, fügen 
wir auch den unſrigen an. 
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Sie wehrte ſich faſt heftig. 

Bewahre! Ich nahm nur an, der Dolch könne dir 
otelleicht gehöẽren, und wenn auch ein anderer damit den 
Mord beging, beſtand doch die Gefahr, man könnte in dem 
Dolch eine Art Beweis für deine Schuld ſehen. Ich wußte 
ja ſelbſt nicht, was ich tun ſollie, und ich bin glücklich, jetzt 
zu wiſſen, daß der Dolch nicht dit gehört.“ 

Sie wollte ihn anlächeln; aber ihr Lächeln zerbrach 
an ſeinem zurückweiſenden, kalten Blick. Achim von 
Malten ſchien im Verlauf von wenigen Minuten um 
Jahre alier geworden zu ſein. Auch ſeine Stimme war 
verändert Es war nicht mehr dieſelbe Stimme, die noch 
vor turzem zärtliche Liebesworte zu ihr geſprochen hatte. 
Hari und brüchig llang nun die Stimme: 

„Bringe doch den Mut zur Wahrheit auf! Du haſt 
den gefundenen Dolch verſteckt, ſtatt ihn abzugeben, wie 
ſich das zehört hätte, weil du mich aus irgendeinem Grund 
nicht mebr in Gefahr bringen und in einen zweiten 
VProzeß verwickelt ſehen wollteſt.“ Seine Stimme ſchien 
ſchärfen zu werden. „Aus welchem Grunde du das tateſt, 
iſt nicht beſonders wichtig. Ob es — du behaupteſt es — 
aus Liebe oder Mitleid geſchah, iſt gleich Ob du den 
Dolch mein Eigentum hielteſt oder nicht, iſt auch gleich. 
Einen derartigen Gegenſtand behält man einjfach nicht; 
man ach ſich nicht dadurch zum Komplicen des Mörders. 
Und oon allem, darauf kommt es bei uns beiden ja nur 
an: du warſt nicht ſicher, ob ich nicht doch der Mörder 
war Du warſt nicht von meiner Schuldloſigkeit überzeugt. 
Nein, du warſt es nicht, ſonſt wäreſt du mit der Waffe zu 
mir gelaufen, ſo ſchnell, wie du nur konnteſt. Aber du 

ahnteſt wohl ſchon mit der richtigen Witterung, hier in 
dieſem Hauſe gab es Ausſichten für ein armes Mädchen. 
Und wozu ſich ſelbſt den Weg exſchweren? Du ſagteſt mir 
auch, als ich dir erklärte, nur eine Frau, die volllommen 
an mich glaube, könne neben mir durchs Leben gehen, du 
glaubteſt an mich. Wie ein Schwur klang es, und du 
wußteſt doch dabei, du verbargſt den Dolch, den du für 
mein Eigentum hielteſt.“ 

Er war während des Sprechens etwas in ſich zu⸗ 
ſammengeſunken; jetzt nahm er die Schultern zurück, ſtand 
ſehr ſtolz und gerade da. „Ich brauchte einen Menſchen, 
der an mich glaubte, und fand ein Mädchen, das mich mit 
ſeiner Liebe belog, das mich überhaupt belog. Marlene, 
hier vor den anderen höre es: Den Dolch, den ich nie 
vor dem heutigen Tage geſehen hatte, werde ich ſelbſt 
dem Gericht abliefern, da es ſich wahrſcheinlich um die 
lange geſuchte Mordwaffe handelt. Du aber verlaß Malt⸗ 
ſtein, denn ich könnte deinen Anblick nicht länger ertragen. 
Du haſt mir mehr Leid zugefügt, als ich durch den un— 
ſeligen Prozeß erlitt.“ —* 

Marlene hatte ihn mehrmals unterbrechen wollen, doch 
ſein Blick hatte ſie immer wieder davon zurückgehalten. 
Sie wollte ihm jetzt klarmachen, daß er irrte, ſie und ihr 
Tun ungerecht beurteilte. 

Sie begann, noch ganz erſchöpft von ſeinen kalten 
Worten: „Du ſiehſt ja alles falſch, Achim. Ich fand den 
Dolch, und da ich ſofort zu dem Schluß kam, er müſſe 
die Mordwaffe ſein, verbarg ich ihn, nur, um dich nicht 
in neue Gefahr zu bringen. Wenn dir der Dolch ge— 
hörte —* 

Er unterbrach ſie ſchroff: „Das alles haſt du mir ſchon 
vorhin erzählt. Darauf kommt es,aber gar nicht an. Du 
alaubteſt nicht reſtlos an meine Schuldloſigkeit, was ich 
dir nicht verüble, weil du mich, als du den Dolch fandeſt, 
ja taum kannteſt; aber du hielteſt ihn weiter verborgen, 
uachdem du meine Brauf geworden warſt. Du haſt nicht 
einen Augenblick reſtlos an mich geglaubt; aber mein 
Reichtum half dir über den peinlichen Gedanken weg, 
vielleicht die Braut eines Mörders geworden au ſein. 

Aegijtrierung des Jahrgaugs 1918 
X Morgen, den 2. Oltober, beginnt die Regiſtrierung 

des Jahrgangs 1913. Zu ſtellen haben ſich die Rekrute 
aus dem 1. Polizeibezirk, deren Namen mit den Buchſte 
ben von A bis E beginnen. 

Jeder zur Regiſtrierung erſcheinende Mann muß i 
Lodz angemeldet ſein und einen Geburtsſchein oder ein 
anderen Perſonalausweis beſitzen, ſowie die Beſcheinigung 
über die erfolgte erſte Regiſtrierung. Zu melden hab 
ſich auch ſolche Perſonen, die ihre fremde Staatsangehẽ 
rigkeit nicht nachweiſen können und die eine Aufenthalte 
beſcheinigung beſitzen. 

VBorbereĩtungen 
zu den Selbſtberwaltungswahlen 
a. In den Städten des Lodzer Kreiſes werden bereitt 

auf Anordnung des Staroſten die Wahlliſten für die 
nächſten Jahr ſtattfindenden Selbſtverwaltungswahlen 
vorbereitet. Da dieſe Wahlen bereits laut der neue 
Wahlordnung ſtattfinden werden, dienen die jetzigen Voe 
bereitungen zur Erlangung einer Ueberſicht darüber, wie 
viel Wahlbezirke in jeder Stadt gebildet werden ſollen 

Wählerliſten werden in Zgierz, Ruda-Pabianicko 
Konſtantynow, Alexandrow und Tuszyn vorbereitet. 

Laß gut ſein, Marlene, unſere Wege müſſen ſich trennen 
Ich glaubte einen treuen, wahrhaften Lebenstkameraden in 
dir gewonnen zu haben; du aber haſt mich kleinlich be— 
logen.* 

Er ging zurß Tür. Seine Mutter folgte ihm, ſagte 
bittend: „Biſt du nicht zu hart, Achim? Könnute nich 
alles ſo ſein, wie es Marlene darſtellt.“ 

Er nahm ihre Hand. ‚Marlene iſt unwahr. Sie war 
von meiner Schuldloſigkeit nicht überzeugt, belog mich 
alſo.“ 

Olga Zabrow ſtellte ſich mit blitzenden Augen vot 
ihn hin: „Ich ktenne Marlene länger als Sie, Herr von 
Malten! Das aber weiß ich, es gibt keinen wahreren 
und aufrichtigeren Menſchen als ſie.“ 

Er öffnete die Tür, als hätte niemand geſprochen, und 
ſeine Mutter ſah Marlene mit einem Blick an, der verriet 
ſie teilte im Grunde genommen des Sohnes Auffaſſung, 
Roberta Olbers folgte Mutter und Sohn; ſie hatte bisher 
lein einziges Wort geäußert. 

Hinter den dreien ſchloß ſich die Tür. Marlene ſtand 
mit ſchlaff niederhäugenden Armen da. Ihr war zumute, 
als ſei es nun für ſie mit Glück und Freude für immer 
und ewig aus. Olga wollte die völlig Gebrochene tröſten. 
Doch ehe ſie noch ſprechen konnte, klopfte es, und Achim 
von Malten trat wieder ein. * 

Ich vergaß die Hauptſache.“ 
Er bückte ſich nach dem Dolch, ſteckte ihn mit einet 

Gebärde des Abſcheus in die Bruſttaſche ſeines Rockes 
und wandte ſich ſofort wieder der Tür zu. 

„Achim!“ Wie ein mühſam unterdrückter Schrei brach 
ſein Name über Marlenes Lippen. 

Er wandte leicht den Kopf. warf ihr über die Schultet 
zu: „Wir zwei haben einander nichts mehr zu ſagen!“ 

Nun war er wieder gegangen, und die beiden Mädchen 
ſahen ſich einander mit großen, bangen Augen an— 

Marlene fiel ganz in ſich zuſammen, und wäre wohl zu 
Boden geſunken, wenn Olga Zabrow ſie nicht feſtgehalten 
und au dem breiten Korbſtubl am Fenſter gefübrt bätte 

—E— 
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AUAm die Seelen unſerer Kinder 
Uns wird geſchrieben: 
Elternſchaft verpflichtet. Das Kind ſteht der Welt körper⸗ 

ich und geiſtig hilflos gegenüber. Dem Vater, der Mutter 
allt die Aufgabe zu, es ſtark zu machen für ſein weiteres Le—⸗ 
ßen. Start an Leib und Seele. Soll der Menſch zur felbſt⸗ 
ewußten, kraftvollen Perſönlichkeit heranreifen müſſen ſeine 
orperlichen und geiſtigen Anlagen in gleicher Weiſe entwickelt 
perden. Unnatürlich würden wir Eltern nennen, die ihre Kin—⸗ 
er aus Läſſigbeit, nicht aus Not, darben ließen und ihrer leib⸗ 
ichen Verkümmerung gleichgültig zuſähen. Daß aber dauern⸗ 
er ſeeliſcher Hunger nicht minder gefährlich für das wachſende 
ſind iſt als körperlicher — wieviel Erzieher ſind ſich wohl 
ſeſſen in vollſtem Maße bewußt? Und wieviel Eltern tragen 

eich große Sorge um die geiſtige Speiſe ihres Kindes wie um 
eine leibliche Nahrung und trachten danach, keinen Tag vor— 
bergehen zu laſſen, ohne ſeine Seele zu kräfligen für den 

ſkampf des Lebens? 
Vater und Mutter übergaben dem Kinde das Bluterbe 

hrer Ahnenreihen, fügten es ein in die endloſe Kette ihrer 
ßeſchlechter, die es verlängern und in die Zukunft weiterbauen 
oll. Sie gaben ihm damit aber auch ein unveräußerliches 
Inrecht auf das Erbgut des Geiſtes, das in der Sprache ſeiner 
Porfahren zuſammengeſpart und aufgehäuft iſt. Mit jedem 
bort, das die Mutter in die erwachende Seele ihres Kindes 
enkt, gibt ſie ihm ihr Fühlen und Wollen. Sie läßt es aber 

ch dadurch teilnehmen an dem Fühlen und Wollen aller 
Menſchen. die dieſes Wort Jahrhunderte hindurch geſtaltet und 

Erleben hineingeformt haben. So wird dem werdenden 
Menſchen jedes Wort der Mutterſprache zum Weg ins Leben, 
er immer tiefer die Gemeinſchaft des Volkstums erlennen 
aßt, in das er hineingeboren wurde. Und ernſte Pflicht der 
ltern iſt es, dem Kinde dieſen Weg zu ebnen und ihm auf 
Se erdenkliche Weiſe zu helfen, das ſeinem Weſen entſpre— 
hende geiſtige Erbgut der, Volksgemeinſchaft, in die es durch 
ßeburt und Abſtammung eingewurzelt iſt, zugänglich zu 
achen. 

Eins iſt hieraus zu erſehen: daß Sprache mehr iſt als 
loßes Umgangsmittel — daß Sprache geiſtige Kraft iſt, die 

unſer Fühlen und Sinnen dringt und unſer ganzes Innen— 
ben entſcheidend zu geſtalten vermag. Die Sprache jedes 
poltes iſt ein Ausdruck ſeiner Seele und ſtrahlt die ihm eigen⸗ 
ſimlichen Kräfte aus. Größte und reinſte Wirkung übt auf 
ns aber immer nur die Mutterſprache aus, die Sprache, die 

unſerem Blute den von Vorvätern ererbten fruchtbaren 
ſrund vorfindet, auf dem ſie zur veichſten Blüte gedeihen kann. 
ſtur Eltern, die vollkommen ahnungslos ſind, wie verhängnis— 
ole Folgen die Vernachläſſigung der Mutterſprache in Schule 
id Saus nach ſich zieht, können darum gleichgültig zuſehen, 

benn ihre Kinder dem deutſchen Wort, der deutſchen Schrift, 
deutſchen Buch immer mehr entfremdet werden. 

Sind uns viele Möglichkeiten genommen, unſeren Kin— 
en den Reichtum ihrer Mutterſprache zu erſchließen, müßten 

ſir um ſo gründlicher die erſchöpfen, die uns verblieben 
nd. Und dieſer Möglichkeiten gibt es noch mancherlei. An— 
fangen vom erſten kindlichen Reim und Lied, vom Spiel und 
ärchenbild bis zum gehaltvollſten Dichtwerk, das unauslöſch— 
che Spuren in die Seele des um Welterkenntnis ringenden 
ſünglings prägt. 

Der Weg zum Buche ſteht uns frei. Und im deutſchen 
ßuche iſt das höchſte Seelengut des deutſchen Volkes aufbe⸗ 
bahrt. Es iſt aber erſchreckend, wie gering bei uns die Er— 
enntnis dafür iſt, wie wenig man darauf achtet, daß mit dem 
ßerzicht auf das deutſche Buch wir zugleich auch den Verzicht 
uf die Zugehörigkeit zum deutſchen Volkstum ausſprechen 

wir wurzeln im Ererbten nur ſo lange, wie wir es mit 

Seit Jahr und Tag bemüht ſich der Deutſche Schul- und 
ßildungsverein, Petrikauer Straße 111, dem deutſchen Kinde 
en Weg zum deutſchen Buche zu weiſen. In ſeiner Bücherei 
nd für jedes Alter entſprechende Jugendſchriften in reicher 
uswahl vorhanden. Eine beſondere Kinderleſehalle mit über 

verſchiedenen Jugendzeitſchriften ſteht allen unentgeltlich 
ar Verfügung. Leſehalle und Bücherei ſind für Kinder täglich 
on 3 bis 5 Uhr nachmittags geöffnet. t 

ganzen Kraft unſerer Seele feſtzuhalten verſuchen. * 

Die Möglichkeit, unſerer Jugend den Reichtum ihrer 11 

Mutterſprache zu erſchließen, iſt vorhanden. Notwendig iſt der 
ernſte Wille der Eltern und Erzieher, dieſe Möglichbeit 
voll und ganz auszuwerten. 

— — 

Srief an uns. 

DSankjagung 
Die Verwaltung des Lodzer ſtädtiſchen Bartoszewicz⸗ 

Muſeums dankt auf dieſem Wege allen denen, die zur 
Ausgeſtaltung des Muſems beigetragen haben, aufs herz⸗ 
lichſte. Insbeſondere Frau Gertrud Ramiſch für 
die koſtbaren Gewebe und Koſtüme aus dem 18. Zahrhun— 
dert, ſowie die Slucker Gürtel, ferner Herrn Eugen-— 
jusz Aijnenkel für die 720 Drucke aus der Zeit der 
erſten Jahre der Anabhängigkeit Polens und Herrn 
Waldemar Pfeiffer, dem Leiter der Buchhandlung 
von Seipelt, für die Sammlung von 5161 Nummern der 
Drucke aus dem Weltkrieg und der bolſchewiſtiſchen Inva— 
ſion. Dieſe Sammlung enthält: Zeitſchriften, Zeitungen 
und Sonderblätter, Bücher und Broſchüren, Belkannt— 
machungen, Kriegsplakate, Paſſierſcheine, Brotkarten, vier 
Bände Zeitungsausſchnitte. Beſonders wertvoll ſind die 
Aufrufe des Majors Preusker, die von den Mauern der 

Stadt Kaliſch abgelöſt wurden, die Schrift „Placéwka. 
die von dem 1. Legionärkorps in Bobrujſk im Jahre 1918 
herausgegeben wurde, Dokumente des Zentralen Nationag— 
len Polizeipräſidiums der Stadt Lodz, ſowie eine Reihe 
anderer Drucke. Dieſe Gaben ſind ſowohl für die hand— 
ſchriftliche Abteilung des Muſeums, als auch für die Wiſ— 
ſenſchafter, die die Geſchichte der Stadt Lodz bearbeiten., 
von größter Wichtigkeit, denn ſie enthüllen vieles aus der 
Verdangenheit, beleuchten u. g. auch die deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen. Im vollen Verſtändnis für den Wert dieſer 
Sammlungen ſpricht die Verwaltung des Muſeums den 
Spendern, die ihr ſachliches Verhältnis zu der volniſchen 
Wiſſenſchaft und Kunſt bewieſen haben, für ihre verdienſt— 
volie Tat nochmals ihren Dank aus. 

Nicht das Köond mit dem 
Bade ausſchutten? 

Wenn Sie Sparmaßnahmen durchführen, fangen 
Sie nicht bei der Inſertion an. Dann bleibt die 
Kundſchaft aus, und Sie können ſehen, wie aus 
Ihren Waren Ladenhüter werden. Wer täglich 
verdienen will, muß täglich umſetzen. Täglichen 
Umſatz aber ſichert Ihnen immer die Inſertion 
in der „Freien Preſſe“. 
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Brief an uns 

Grauenerregende Not in RQußlaud! 
Furchtbar wütet die Geißel des HSungers im ruſſiſchen 

Reich. Die Zuſtände im ruſſiſchen Hungergebiete ſind ge— 
radezu grauenerregend. Das bezeugen wiederum zwei 
Briefe aus Rußland, die am Mittwoch, den 27. Septem— 
ber, die franzöſiſche Zeitung „Matin“ brachte. Die Echt— 
heit dieſer Schreiben gewährleiſtet der ehemalige Peters⸗ 
burger Profeſſor Puzyna. 

Der eine Brief kommt aus dem Kaukaſus. Er ſtellt 
die furchtbare Tatſache feſt, daß die Leute dort auf der 
Straße HSungets ſterben. Das Herz krampft ſich zuſam—⸗ 
men, wenn man es hier leſen muß, daß Gräber ge— 
öffnet und die Leichen ausgegraben wer— 
den, die dann gegeſſen werden.. . . .. 

Der zweite Brief ſtammt aus einem Schwarzmeerha⸗ 
fen. Sier wird berichtet, daß die Hungernden, wenn 
Fremde kommen, in Omnibuſſen weggeſchafft werden. 
Zahlreiche Perſonen ſeien erſchoſſen wor— 
den, weil ſie nicht nur Menſchenfleiſchge— 
noſſen, ſondern auch auf Marktplätzen 
Menſchenfleiſch verkauft haben. 

Möge Gott ſich dieſes Jammers erbarmen und eine 
geſamte Kulturwelt gegen dieſe Greuel in Bewegung 
ſetzen. Das iſt ja hier kein Leben mehr, ſondern die leib⸗ 
haftige Hölle, die in dieſem grauenvollen Hungergebiete 
wühlt und wütet. 

Eine Dichterin unſerer Tage, Marie Maſing, bringt 
darüber die erſchütternden Verſe: 

Die Chriſten in Rußland. 
„Leben — ob ſie es wohl noch ſo nennen, 
die in Rußlands feurigem Ofen brennen? 
Dahin der Gotteshaß jeden ſtieß, 
der von Gott ſeinem Herrn auch in Drangſal nicht bieß. 

Von Zwang und Drohen und Frone ummauert, 
von Späherlügen und -liſten belauert, 
von tauſend tückiſchen Foltern umloht 
— hinter ſich Grauen und vor ſich den Tod — 
ſo ſtehn ſie zitternd, Gott aber ſpricht: 
„Kleines Häuflein, verzage nicht! 
Bleibt nur getroſt, und ihr ſollt es merken, 
wie ich zage Herzen kann ſtärken; 
laſſet die Gluten wüten und wühlen, 
Engel ſollen die Stirne euch kühlen!“ 

Und ſie ſpüren es heimlich, preiſend mit Beben: 
Als die Sterbenden, und ſiehe, wir leben!“ 

Möge die Chriſtenheit ſich zuſammenſchließen und da⸗ 
hin wirken, daß die Hungernden und Sterbenden in Ruß—⸗ 
land es merken und ſpüren: glaubensbrüderliche Liebe 
kühlt uns die bleiche Stirn. 

P. A.2offler 

Arbeitsjubiläum. Heute feiert Herr Albert Meyer, 
Färberei- und Bleichereileiter der Firma „Allart, 
Rouſſeau und Co.“, ſein 85jähriges Berufsjubiläum. — 
Wir gratulieren. 

Das Rote Kreuz im neuen Lokal. Es wird nochmal 
darauf aufmerkſam gemacht, daß das Büro des Roten 
Kreuzes in Lodz, nach der Pertrikauer Straße 286, Ecke 
Brzeznaſtraße, 2. Stock, Telefon 102-04, verlegt wurde. 

— 8 zu den bĩlãgſten Preiſen!? Trumeaus, 
Spiegel. Tolĩlettentiſchchen, vollſtãndĩge 
Wõbeleĩnrichtungen und Einzelmobel 
empfiehlt Spiegel - und Wobelfabri 
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8 
„Weine, Marlene, weine dich aus!“ bat Olga. 

begriff nicht, daß Marlenes Augen ſo trocken waren. 
Einen Weinkrampf hätte ſie jetzt viel eher begriffen. 
Marlene ſchüttelte wie abweſend den Kopf, aber ihre 

Lippen blieben geſchloſſen. Sie war ganz durcheinander, 
ud alles um ſie herum ſchien feſt eingebettet in graue, 

dichte Nebel zu ſein. Es gab keine Vergangenheit und 
eine Zukunft mehr, es gab nur eine ſchreckliche, unfaßbar 
chreckliche Gegenwart. 

Wie einen Ausſchnitt aus einem wüſten Traum, ſah 
e die Szene mit Achim jetzt vor ſich, und ihr armer Kopf 
onnte nicht damit fertig werden, daß der geliebte Mann 
bas, was ſie getan, ſo völlig falſch aufgefaßt hatte. 
Olga Zabrow ſtrich ihr ſanft über das Haar. 

Komm zu dir, Marlenelein, bitte, komm zu dir. Du 
peinſt nicht, aber du klagſt auch nicht, und das iſt unnatür—⸗ 
ich. Laß gut ſein, Marlenelein, ich gehe mit dir zuſammen 
on hier weg. Keine Macht der Welt könnte mich hier 
eſthalten, wo ein törichter, verbohrter Menſch das liebſte 
Mädel der Welt ſo völlig verkennt. Wo ſeine Mutter 
zenau ſo töricht und verbohrt in ſein Horn zu ſtoßen 
Seint und das Mannweib Roberta mitmarſchiert im 
ſleichen Schritt und Tritt. Wie ein lebendig gewordenes 
Femegericht aus dem Mittelalter kamen mir die drei, 
bie hier noch eben im Zimmer ſtanden, am Schluß vor, 
nd als der Herr des Hauſes den Dolch in die Bruſttaſche 
ecie, hätte ich ihm das Schauerinſtrument am liebſten 

ſus der Hand geriſſen und in weitem Bogen zum Fenſter 
hinausgeworfen —“ 

Sie brach ab. Bis jest batte üe mechaniich Marlenes 

Haar weitergeſtreichelt; doch nun ſant ihre Hand herab., 
ſie ſagte erregt: „Du, Marlene, bitte, höre mir zu. Mir 
iſt mit einem Male, als fälle eine Binde von meinen 
Augen. Den Dolch kenne ich ja, beſtimmt kenne ich ihn. 
Es iſt derſelbe Dolch, von dem ich hier in der erſten Nacht 
träumte. Ich erzählte dir ja den ſeltſamen Traum. Aber 
er war ganz nach hinten gerutſcht in meiner Erinnerung. 
Unbegreiflich, daß ich den Dolch nicht ſofort erkannte! 
Jetzt ſteht mit einem Male alles wieder deutlich vor mir. 
In meinem Traum reichte dir Herr von Malten den 
Dolch, deſſen Griff an einer Stelle eine Einbuchtung auf— 
wies, als fehle dort etwas 

Marlene ſchien aus ihtrer Benommenheit wieder völlig 
zu ſich gekommen zu ſeim ſie blickte zu Olga auf, ſchien 
deren Erzählung zu folgen. Olga fuhr fort: „Du ſtarrteſt 
mit allen Zeichen des Entſetzens auf den Dolch, und ver— 
wahrteſt dich ſehr lebhaft dagegen, die mit künſtleriſchem 
Griff verſehene Waffe guzufaſſen.“ Sie hob Marlenes 
Kopf ein wenig. „Der Traum iſt wahr! Jedenfalls exiſtiert 
der myſteriöſe Traumdolch.“ 

Marlene holte tief Atem. 
„Ich kann deinen Traum noch vervollſtändigen durch 

den Traum, den ich in der erſten Nacht hier hatte. Ich 
träumte, Achim von Malten reichte mir einen Anhänger 
in Form eines vierblätterigen Kleeblattes, das vollſtändig 
mit grünen Steinchen überſät war. Alles andere war wie 
in deinem Traum. Ich wies das Schmuckſtück mit Wider— 
willen zurück.“ 

Sie ſtand auf. „Das Seltſamſte aber an dieſen beiden 
Träumen iſt: das Kleeblatt, das ich im Traum geſehen 
habe, müßte auf die leere Stelle des Griffes paſſen, die 
am Dolch wirklich vorhauden iſt. Man ſieht nämlich an 
dem, den ich gefunden, deutlich die Umriſſe eines vier— 
blätterigen Kleeblattes, das früher dort angebracht ge— 
weſen iſt.“ Sie lächelte müde und traurig. „Unſere 
Träume ſind ſonderbar und unbegreiflich. Den Dolch, von 
dem du träumteſt, ſahen wir beide, und es iſt wirklich eine 
leere Stelle am Griff vorhanden, wo früher eine Ver— 
zierung in Form eines vierblätterigen Kleeblattes geſeſſen 

haben muß. Mit dem Dolch geht Achim von Malten nun 
zur Polizei, und da er ihm nicht gehört, kommt man 
dadurch vielleicht auf die Spur des Mörders. Ich wünſche 
ihm von Herzen, ſeine Unſchuld möge durch den Dolch 
erwieſen werden.“* 

Es klang alles ein bißchen ſtumpf und farblos. 
Die Baroneſſe nahm Marlenes Hände. 
„Kaum zu glauben iſt das mit unſeren Träumen, abert 

Nebenſache ſind ſie jetzt. Tue mir doch, bitte, endlich den 
Gefallen, und rege dich ordentlich auf. Deine Ruhe fällt 
mir auf die Nerven. Wirf doch irgend etwas entzwei, 
vielleicht die Vaſe da drüben.“ 

Marlene fuhr ſich mit beiden Händen nach dem 
Herzen. 

„Du, da drinnen tut es ſchrecklich weh! Aber weinen 
tann ich jetzt nicht, nicht toben — nein, Olga, das liegt 
mir nicht. Ich kann nur denken, nun iſt das große Glück, 
das ſo überwältigend mächtig und ſo wunderlies mit 
einem Male da war, ſchon wieder zu Ende. Alles andere 
iſt unwichtig. Ich ſtehe vor einem Rätſel, weil Achim 
mein Verhalten nicht begreift und nun alles falſch und 
ſchief ſieht. Von ſeinem Standpunkt aus ſieht er eben 
alles, und ich bin machtlos. Hier tut es jämmerlich weh, 
daß ich am liebſten auf der Stelle ſterben möchte.“ 

Sie preßte die Hände feſt auf das Herz — in einet 
Weiſe, daß es ausſah, als zeige ſie dorthin. 

Olga legte die Arme um Marlenes Hals. 
Ich möchte am liebſten ganz laut weinen vor Kummert 

über dein verlorenes Glück, und vor Wut — ja, auch vor 
Wut über den Menſchen, der ſich ſo verſtändnislos be— 
nommen hat. Aber damit verheule ich mir bloß die Augen 
und entſtelle mein Geſicht. Ich rate dir, Marlene, jetzt zu 
packen, damit wir hier ſobald wie möglich abſchwirren 
tönnen. Unſere Zeit hier iſt vorbei.“ 

Marlene ſchüttelte den Kopf. „Meine Zeit iſt vorbei; 
aber von dir will doch niemand etwas.“ 

‚Wer dich kränkt, kränkt mich mit“, gab Olga betont 
zurück, „und wenn ich im erſten beſten Nachtaſyl ater— 
triechen müßte, bier bliebe ich nicht mebr.“ Gortf. folatd 



uAx. 271 Freie Preſſe“ — Sonntag, den 15Oktober 1938 

Sie Genoſjenſchaft 
4AUm unſeren bisherigen Ausführungen über die 

Genoſſenſchaft ein abgerundetes Bild zu geben, werden 
wir heute die geſchichtliche Entwicklung dieſer Form des 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes näher beſprechen. 

Das Intereſſanteſte an der Geſchichte der Genoſſen— 
ſchaften iſt die Tatſache, daß die Beſtrebungen der Men— 
ſchen zum wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß auf genoſſen— 
ſchaftlicher Grundlage — alſo nicht aus kapitaliſtiſchen 
Zwecken — in verſchiedenen Ländern voneinander unab— 
hängig faſt zu derſelben Zeit an Raum und Lebensmög— 
lichkeiten gewonnen haben. 

Jedes Land brachte aber eine ihm notwendige Art 
hervor. 

So entſtanden in England die Verbrauchergenoſſen— 
ſchaften (Konſumgenoſſenſchaften), in Frankreich Produk— 
tiv⸗ und Volksgenoſſenſchaften, in Deutſchland verſchiedene 
Formen der Kreditgenoſſenſchaften. 

Die Erklärung, daß gerade jedes dieſer Länder eine 
beſtimmte Art der Genoſſenſchaft hochkommen ließ, ſucht 
man darin, daß in England und Frankreich das Banken—⸗ 
und Kreditweſen gut ausgebaut war, während man in 
Deutſchland auf dieſem Gebiet zur Selbſthilfe greifen 
mußte, dagegen in England und Frankreich die Kreiſe 
der Verbraucher und Herſteller Selbſtſchutz üben mußten. 

Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß auch andere 
Arten der Genoſſenſchaft in jedem dieſer Länder nicht 
beſtanden haben und beſtehen. 

Es war die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts, die 
in allen den erwähnten Ländern die genoſſenſchaftliche 
Idee erſtehen ließ, natürlich zugleich mit der Demokrati— 
ſierung auf faſt allen anderen Gebieten des politiſchen und 
wirtſchaftlichen Lebens. 

Genauer wollen wir über die Geſchichte der Konſum— 
genoſſenſchaft berichten. 

In England alſo entſtanden und fanden eine ſehr 
große Verbreitung die Konſumgenoſſenſchaften. 

Nachdem die Theoretiker es vergeblich verſucht hatten, 
ꝛine gute Führung des Konſums einer Genoſſenſchaft zu 
erreichen, hat die Erfahrung einiger einfacher Leute, von 
Beruf Weber, in Rochdale um das Jahr 1830 es gezeigt, 
daß auf eine beſtimmte Weiſe ein genoſſenſchaftlicher Eß—⸗ 
warenladen geführt werden muß, wenn das Unternehmen 
von Erfolg begleitet werden ſoll. 

Dieſe einfachen Weber ſtellten Regeln auf, die jetzt 
von allen Ländern beherzigt werden: 

Die wichtigſten dieſer Regeln ſind: 
1. Verkauf von Waren beſter Güte. 
2. Verkauf von Waren an alle Verbraucher, die auch 

nicht Mitglieder zu ſein brauchen. 
3. Verkauf von Waren zu Tagespreiſen oder etwas 

billiger, um neue Kunden heranzuziehen. 
4. Teilung des Gewinnes nur unter den Mitgliedern. 
5. Teilung des Gewinnes im Verhältnis zur Höhe 

der Einkäufe und nicht im Verhältnis zu den Anteilen. 
6. Von den Anteilen werden nicht zu hohe Zinſen 

gezahlt. 
7. Jedes Mitglied hat ohne Rückſicht auf die Zahl 

der gezeichneten Anteile nur eine Stimme. 
8. Verlauf nur gegen Barzahlung. 
In England beſaß der Zentralverband der Konſum— 

vereine im Jahre 1928: 1400 Konſume, 5000 Läden und 
über 5 Millionen Mitglieder; dazu gehörten: eigene Tee— 
und Kaffeeplantagen, Schuh- und Konſervenfabriken, 
Bäckereien, Schloſſereien, Druckereien, eine Bank und 14 
Sandelsſchiffe. Dipl. Kfm. L. 

Aerztejtreĩk ĩn der Krankenkajje vertagt 
a. Vor einigen Wochen entſtand bekanntlich zwiſchen 

oer Krankenkaſſenverwaltung und den Aerzten dieſer In— 
ſtitution wegen des Sammelvertrages ein Zwiſt, da die 
Krankenkaſſe mit den Aerzten individuelle Veriräge ab— 
ſchließen wollte. 

Die Gültigkeit des Sammelvertrages wurde ſchließlich 
am einen Monat verlängert. Geſtern iſt dieſer Termin 
abgelaufen. Da die Krankenkaſſe inzwiſchen nichts unter⸗ 
nommen hatte, beriefen die Aerzte eine Verſammlung ein, 
in der die weiteren Maßnahmen beſprochen werden ſoll— 
ten. Im letzten Augenblick traf aber von der Verwaltung 
der Krankenkaſſe die Mitteilung ein, daß ſich die Kaſſe 
verpflichte, die Aerzte bis zum 31. Oktober unier den bis⸗ 
herigen Bedingungen zu beſchäftigen. Damit iſt die 
Streikgefahr abermals um einen Monat hinausgeſchoben 
worden. 

Ser Metallarbeĩterjtreik 
a. Die letzten Tage brachten in der Lage des Metall— 

ardeiterſtreils keine Aenderung. Die Eiſengießer ver—⸗ 
harren weiter im Ausſtand. Der Arbeitsinſpektor hat ſich 
an die Metallarbeiter und die Induſtriellen gewandt, doch 
ſtößt er auf Schwierigkeiten, da keine der Parteien Zuge— 
ſtändniſſe machen will. 

Der endgültige Standpunkt der Metallarbeiter wird 
auf einer heute ſtattfindenden Verſammlung feſtgeſtellt 
werden. Auch die Induſtriellen halten Beratungen ab. 
Bisher iſt aber nicht abzuſehen, wann der Streik beendet 
werden wird. 

Die Chriſtliche Gewerkſchaft, Lodz, gibt bekannt, daß 
das Stellenvermittlungsbüro der Gewerkſchaft am 2. Ok— 
tober d. J. von der Petrikauer 283 nach der Petrikauer 
Straße 249 verlegt werden wird. Empfangsſtunden von 
1043 Uhr. 

X Pferd im Stall verbrannt. Auf dem Grundſtück 
Fliſackaſtraße 5 brannte ein Pferdeſtall nieder, wobei 
das Pferd des Droſchkenbeſizers Mendel in den Flammen 
umkam— 

Der Obtober 
Trübe Tage, lange Nächte, Nebel und Fröſte ſind oft 

ſchon gekommen, wenn der Oktober ſeinen Einzug hält. 
Jedoch iſt dieſer Monat auch Weinmonat und Gilbhart ge— 
nannt, noch ein Segenſpender, der letzte unter ſeinen elf 
Brüdern im Jahresablauf. Tritt er nicht gar zu rauh 
auf, ſo ſind in den Wäldern immer noch vielerlei eßbare 
Pilze aufzufinden, ſchwärzlich-braun ſitzen noch Brombee— 
ren an den Sträuchern, es können noch Hagebutten, Wach— 
holder⸗ und Holunderbeeren eingeſammelt und zu allerlei 
Kompotten und Mußen zurechtgemacht werden. Auch die 
Holzbirnen, die Holzäpfel, die Bucheckern und die Schlehen 
werden hereingeholt. Der Oktober iſt auch die Zeit des 
Laubſammelns. Beſonders Kleintierzüchter verwenden 
das gefallene Laub als Stallſtreu oder zum Auspolſtern 
der Ställe gegen die winterliche Kälte. In den Gebirgs— 
gegenden und in den kälteren Lagen der Niederung iſt der 
Oktober die Haupterntezeit für die Kartoffeln. Ebenſo 
werden im Oktober noch häufig Hafer und Buchweizen 
eingebracht. Bis weit in dieſen Monat hinein hängt noch 
überall Spätobſt an den Bäumen. Erſt die Oktobertage 
bringen ſpäte Aepfel richtig zum Ausreifen, zur richtigen 
HSaltbarkeit während des Winters. Auch ſonſt iſt der Ok— 
tober für die Gartenbeſitzer noch ein Monat des Spendens. 
Auf den Beeten ſtehen noch die Wintergemüſe zum letzten 
Ausreifen. Bleiben vorerſt noch Nachtfröſte aus oder 
ſchützt der Gartenbeſitzer ſeine letzten Blüten vor Nachtfrö— 
ſten, ſo laſſen ſich auch noch Blumen bis weit in den Okto— 
ber hinein im Freien erhalten. Sogar letzte Roſen kann 
man im Oktober noch im Garten ſehen. Beſonders leben⸗ 
dig wird es nun bald in den Winzerdörfern — es beginnt 
die Weinleſe. Die Weinberge, die in den Wochen vor der 
Leſe immer geſchloſſen werden, öffnen ſich unter dem Ju⸗ 
bel der Winzerbevölkerung, unter Fahnenſchwenken, Böl⸗ 
ler⸗ und Flintenkrachen ziehen Winzer und Winzerinnen 
in die Weinberge ein. 

Die Tage nehmen im Oktober raſch weiter ab. Ohne 
Dämmerungserſcheinungen machte die Tageslänge am 30. 
September noch 11 Stunden und 43 Minuten aus, am 31. 
Oktober wird zwiſchen Sonnenaufgang und Sonnenunter⸗ 
gang nur noch eine Zeitſpanne von 9 Stnuden und 40 Mi— 
nuten liegen. Die Verkürzung des Tages macht demnach 
2 Stunden und 3 Minuten aus. Von dieſer Tagesab— 
nahme fallen 55 Minuten auf den Vormittag und 68 Mi—⸗ 
nuten auf den Nachmittag. Der Zeitpunkt des Sonnen— 
aufgangs rückt vor von 5 Uhr 58 Minuten auf 6 Uhr 53 
Minuten, der Zeitpunkt des Sonnenuntergangs geht zu— 
rück von 17 Uhr 414 Minuten auf 16 Uhr 33 Minuten. 
Vom hohen Norden herunter kehren Kühle und Kälte bei 
uns ein. Am ſogenannten ſibiriſchen Kältepol, in Wercho— 
jansk, iſt im Oktober bereits ein Durchſchnittskältegrad 

— — — —— — 

Sie Arbeĩt der Frauen und Jugendlichen 
Gutachten der Induſtrie- und Sandelslammer zu dem 

Geſetzentwurf. 
X Zu der geplanten Verordnung über die Ausſchal⸗ 

tung von Frauen und Jugendlichen von gewiſſen Arbei— 
ten hat die Lodzer Induſtrie- und Handelskammer tn 
einem Gutachten darauf hingewieſen, daß dieſe Maz— 
nahmen mit großer Vorſicht durchzuführen ſeien, da es 
gewiſſe Betriebszweige gibt, in denen die Arbeit der Frau 
in bezug auf Billigkeit und prägiſe— Ausführung geradezu 
unerläßlich iſt. Ein ſolcher Induſtriezweig ſei ma. die 
Kriegsinduſtrie, wo man mit der Möglichkeit rechnen 
müſſe, daß dort im Kriegsfall vor allem Frauen als 
Arbeitskräfte Verwendung finden würden. Die Aus— 
ſchaltung der Jugendlichen wiederum könne ihnen die 
Möglichkeit nehmen, ſich in der betreffenden Arbeit vor— 
zubilden, um ſo mehr, als doch die Arbeit in der Fabrik 
für ſie gewiſſermaßen die einzige Fachſchule iſt. Das Ar— 
beitsverbot für Frauen und Jugendliche ſollte darum nur 
wirklich ſchwere oder geſundheitsgefährliche Arbeiten be— 

1 treffen. 

vVor der Einführung des neuen 
Solltarij⸗s 

X Das Finanzminiſterium hat an alle Zollverwal⸗ 
tungen Rundſchreiben geſandt mit der Anordnung, in den 
einzelnen Fällen die Zölle auf Grund der Zollvorſchriften 
und Sätze zu erheben, die am Tage der Deklarierung der 
Waren für die Zollabfertigung verpflichtet haben, jedoch 
unter der Bedingung, daß die Zollgebühren im Laufe 
von 14 Tagen nach ihrer Feſtſetzung durch die Zollämter 
im Tagebuch der Zollreviſion enkrichtet werden. Nach 
Ablauf dieſes Termins werden dagegen bereits die Zoll— 
ſätze angewandt werden, die bei der Entrichtung der Zoll⸗ 
gebühr verpflichten werden. Dieſe Verfügung bezieht 
ſich ebenfalls auf die in Zollämtern lagernden Waren. 

Im allgemeinen wird der alte Zolltarif nur in bezug 
auf die Waren angewandt werden, die ſich bis zum 10. 
Oltober J. J. einſchließlich im polniſchen Zollbereich be— 
finden und ſpäteſtens bis zu dieſem Tage für die Zoll— 
abfertigung deklariert ſein werden. Alle Ladungen, die 
nach dem 10. Oktober in Polen ankommen werden, ſollen 
nach dem neuen Zolltarif behandelt werden. 

Trinket kein rohes Waſſer, 
und ihr werdet dem Typhus entgehen! Trinket 
keine ungelochte Milch, denn es können ſich darin 
Typhusbazillen befinden. die erit während des 
Kochens vernichtet werden. 

von rund 15 Grad feſtzuſtellen, und auch die Bewohnert 
von Hammerfeſt der nördlichſten Stadt Europas, müſſen 
im Oktober im Durchſchnitt ſchon mit 1,6 Grad Kälte rech⸗ 
nen. 

Die Zugvögel haben uns meiſtens bereits verlaſſen, 
nur noch einige Arten, wie Wildgänſe und Wildenten zie— 
hen unter lautem Lärm hoch oben in den Lüften dem Sü— 
den zu. Aus den Wäldern knallen die Schüſſe der Jäger, 
alte Männlein und alte Weiblein ſchwärmen in den Wäl— 
dern umher, um ſich Abfallholz für den Winter einzuſam⸗ 
meln. Für den Angler iſt nun die beſte Zeit vorüber. 
Wohl ſind im Oktober noch einige Raubfiſche, beſonders 
Hechte, heimzubringen, den meiſten Fiſchen aber werden 
jetzt die oberen Schichten der Gewäſſer zu kalt, ſie ziehen 
ſich daher in die tieferen und wärmeren Waſſerſchichten zu— 
rück. Die Almen ſind im Oktober ſchon verwaiſt, das Wei— 
devieh mußte wieder in die Täler gebracht werden. Das 
geht unter weniger Freude vor ſich als im Frühjahr der 
Herdenaustrieb. In hochgelegenen Gebirgsgegenden fällt 
im Oktober meiſt auch ſchon Schnee, und ſelbſt in den Ebe— 
nen ſchneit es im Oktober bereits öfter. Alles Getier, das 
unter der Erde, in Höhlen, Felsritzen und Bodenlöchern 
einen Winterſchlaf hält, verkriecht ſich jetzt. Es verſchwin— 
den die bunten Schmetterlinge, die Käfer, die Weſpen und 
Fliegen, im Bienenſtock tritt die Winterruhe ein. 

Nach den alten ländlichen Wetterregeln ſoll ein wa 
mer und ſonniger Oktober einen harten Winter, ein kuh—⸗ 
ler und naſſer Oktober dagegen einen lauen Winter brin— 
gen. Das kommt recht häufig zum Ausdruck. So heißt es: 

Im Oktober warm und fein, 
Kommt ein ſcharfer Winter drein. 
Iſt er aber naß und kühl, 
Mild der Winter werden will 

Dagegen auch: 
Schneit's im Oktober gleich, 
Wird der Winter weich. 

und: 
Bringt Oktober Froſt und Wind 
Wird Januar und Hornung (Februar) gelind. 

Ebenſo wollen die Landleute an manchen Tieren erkennen, 
ob der Winter hart oder lind wird. So ſoll ein ſtrenger 
Winter zu erwarten ſein, wenn ſich die Tiere einen ſtar⸗ 
ken Winterpelz zugelegt und wenn Vögel und Dachſe viel 
Fett angeſetzt haben. So heißt es auch: 

Iſt am Fell recht rauh der Haſe, 
So frierſt du tüchtig an der Naſe 

und weiter: 
Fette Vögel — fette Dachſe — harte Winterfröſte. 

Miĩtteĩlung 
Badelugeln (Eier) aus dem Handel gezogen. 
In letzter Zeit erſchienen auf dem Markt eine 

Menge wertloſer Badekugeln, die unſeren „Rovopin“⸗ 
Kugeln täuſchend ähnlich ſehen. 

Um die geſch. Konſumenten vor dem Ankauf J 
ſolcher Nachahmungen zu ſchützen und ihnen die Er⸗— 
bennung unſeres tatſächlich wirkſamen Bademittels * 
„Novopin“, das allein Gewähr für Qualität bietei, 
den Organismus ſtärkt und ihn jung und elaſtiſch 
erhält, zu ermöglichen, ſahen wir uns gezwungen, 
unſer Bademittel „Novopin“ in Form von Zapfen, 
mit eingeſtanzter Aufſchrift „Novopin“ in den Sandel 
zu bringen. 

Deshalb geben Sie Ihr Geld für keinerlei ihren 
Zweck verfehlende Badekugeln aus, ſondern verlangen 
Sie ausdrücklich unſere „Novopin“⸗Zapfen (Muſter 
und Name zeſe ich geſchützt). 

Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien und 
Parfümerie⸗Geſchäften. —*8 

Læboratorium „NOVOPIN, Warschau. 
—F 

Serabſetzüung der Gebühren für die Anlage von 
Telefonen. Die Polniſche Telefonaktiengeſellſchaft hat dem 
Miniſterium für Poſt- und Telegrafie einen Vorſchlag zu 
einer weiteren Herabſetzung der bisherigen vergünſtigten 
Gebühren für die Anlegung von Fernſprechapparaten un— 
terbreitet. Es kämen dafür: Lodz, Warſchau, Boryſlaw, 
Lublin, Sosnowice und Bialyſtok in Betracht. Die bis— 
herige Vergünſtigung bei der Gebühr für die Anlage von 
Telefonen verpflichtet bis zum heutigen Tage. Jetzt wird 
eine weitere Herabſetzung dieſer Gebühren auf unbegrenzte 
Zeit geplant. — 

a. Nicht aus der Straßenbahn ſpringen! An der Ede 
Rokicinſta- und Niciarnianaſtraße ſprang geſtern der 
Tureker Einwohner Eduard Krauſe aus einer in Fahrt 
befindlichen Straßenbahn. Dabei ſtürzte er ſo ungluctich, 
daß er einen Schädelbruch und einen Oberarmbruch da— 
vontrug. Er wurde von der Rettungsbereitſchaft ins 
Krankenhaus übergeführt. 

Anſaubere Säuſer. Die Lodzer Stadiſtaroſtei 15 
Hausbeſiher wgeen geſundheitswidrigen Zuſtands ihrer Grund 
ſtücke zu Strafen von 15 bis 50 31. verurtdeilt. 

D. Lebensmüde. Auf einer Bank im Quellpark in der 
Rolicinſtaſtraße wurde geſtern ein junger Mann bewußtloe 
angetroffen. der ſich zu vergiften verſucht hatte. Es war dies 
der 19iährige Zygmunt Szymaniak (Rowy Swiat 19. Vom 
Arzt der Rettungsbereitſchaft wurde der Lebensmüde den Sie— 
beslummer zu der Verzweiflungstat getrieben haben ſoll, nach 
Erteiluna der erſten Hilfe im Radogoszczer Krankenhau⸗ 
untergebracht. F 

Seute werden u. a. bejtattet: 
Auf dem alten evangeliſchen Friedhofun 

344 Uhr: Arno Sugo Steidel. 24 Jahre alt. 
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GSportſiche Eisnuns 

Unterſuchung durch den Sportarzt. 
Herzkraft iſt die Grundlage aller körperlichen Lei— 

ng Ohne ſie iſt Geſundheit und Lebenskraft nicht 
bdontkbar. Ziel aller Körperübung, ob Gymnaſtik oder 
Sport, iſt daher die Hebung und Erhaltung der Funk⸗ 
wionstüchtigkeit des Herzens. 

Mit beſonderer Sorgfalt iſt der jugendliche Organis⸗ 
mus zu behandeln. Die Weichheit ſeiner Struktur kann 
durch einſeitige Uebung leicht zu ungünſtiger, einſeitiget 
Entwicklung geführt werden. Am geeignetſten für die Ju⸗ 
gend ſind ſchneilo. kurze Leiſtungen, die mit mäßigen 
Dauer⸗ und Kräftigungsübungen wechſeln. Verkehrt ſind, 
auch für den Erwachſenen, ſchwere Kraft- und Wider⸗ 

hn deibungen die eine längere Preſſung des Atems be⸗ 
dingen. Die hierdurch verurſachte Störung im Blutkreis⸗ 

lLauf guct zu Stauungen und Herzkammerdehnungen. 
Der Herzmuskel wird dadurch ungeeignet für Schnellig⸗ 

keits⸗ wie für Dauerleiſtungen, was NurGeräteburner, 
Gewichtheber und Expanderzieher beweiſen. Auch auf 
Schnelldauerleiſtungen (400 und 800 Metex) muß das 
Sers durch ſorgfältiges, nicht übertriebenes Training ein⸗ 
geſtellt werden, um Herzerweiterungen zu vermeiden. 
Leute, die nach dem Lauf längere Zeit Zeichen völliger Er⸗ 
werens zeigen. unterlaſſen beſjſer ſolche Schnelldauerlei⸗ 
„ſtungen. Ueberhaupt führt der Weg der funktionellen 
JEntwicklung des Herzens ſtets erſt über die Schnelligkeit 
*zu Kraft und Dauer. 
.Beſondere Sorgfalt muß auch der Ausbildung der mit 
dem Herzen in innigſter Arbeitsgemeinſchaft ſtehenden 
Lunge gewidmet werden. Durch allmählich geſteigertes 
Tempolaufen erreicht der Sportsmann die nötige At—⸗ 
mungstiefe, deren Meſſung einen Mindeſtunterſchied von 
. 10 Zentimetern zwiſchen Ein- und Ausatmung ergeben 
ſoll. Daß man in geſchloſſenen Räumen durch die Naſe zu 
atmen hat, ſowie das Rauchen durch die Lunge unbedingt 
vermeiden muß, ſollte ſelbſt der Anfänger ſchon wiſſen und 
J behenigen eder Sportsmann ſollte grundlegende Kenntniſſe der 
Anatomie beſitzen. Für jede Diſziplin iſt nicht nur die 
. Beherrſchung der Technik, ſondern auch die Kenntnis der 
RKöoörperfunktionen von größtem Wert. Nicht nur der 
Sportlehret. auch der Schuler muß heute etwas über 
Muskelphyſiologie und Muskelmechanik wiſſen, muß an 
Form und Quälität der Muskeln den Stand ſeiner Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit erkennen (auch den Zuſtand des ſogenann⸗ 
den Ueberkrainings), muß beſtimmen können, wann ihm 
WMaſfſage not tut und, welcher Art ſie ſein ſoll. Im Tra 

ning uſt die tiejgreifende finniſche Maſſago. vor Wett⸗ 
fämpfen jedoch nur eine ganz leichte Art angebracht. 
. Ein weiteres Erfordernis zut Erzielung von Söchſt⸗ 

form iſt für jeden Sportsmann eine gehörige Doſis Rer⸗ 
venkraft. Sie iſt freilich nicht im Training auszubilden 
T wie etwa Muskeln und Organe. Man erwirbt ſie durch 
eine enthaltſame und mäßige Lebensweiſe, durch Bäder, 
Iahace, reichlichen Schlaf ünd viel Aufenthalt in freier 
4 tur. 

Auf die Frage, welche Sportart in individuellem 
gFalle als die geeignetſte zu wählen ſei, gibt in der Regel 

die Natur ſelbſt die beſte Antwort. Faſt jeden Sporttrei⸗ 
benden zieht eine natürliche Sympathie zu den Uebungen 

hin,. für die er durch ſeine Konſtitution deranlagt iſt. 
3J K. Göll nitz. 

Wie das „NRieſenbabys zum Borſport kam 
Man ſpricht jetzt viel von dem Rieſenboxer Primo 

Carnera. Der Italiener iſt auf ſeltſame Art zum Boxen 
gekommen. Er arbeitete in Südfrankreich in einem Säge⸗ 
wert. Sein Chef wollte ihn wegen einer Verfehlung zur 
r Rede ſtellen. Soweit kam es aber nicht. Carnera ſchlug 
F ihn durch einen exakten Geraden mit einem Schlage k. o. 
Das wäre an ſich nichts Beſonderes geweſen. Aber dieſer 
Chef war der franzöſiſche Schwergewichtsboxer Jaakée. Er 
Ferkannte — nachdem er ſich von den Wirkungen des fürch— 
terlichen Schlages erholt hatte —, daß der Arbeiter Car⸗ 
nexa ein guter Boxer werden könnte und ließ ihn aus⸗ 
bilden. 
4 Ein ähnlicher Fall trug ſich in Paris zu, als Carpen⸗ 
ier noch für unſchlagbar galt. Als der Boxer eines Abends 
ſeinen Wagen in die Garage bringen wollte, ſtand ihm 
ein unbekannter Apache im Wege. Carpentier war dar⸗ 
Füber erboſt und wollte den Unbekannten von dem Ein⸗ 
Igang mit Gewalt entfernen. Es entwickelte ſich ein Box⸗ 
kampf und das Wunder geſchah, daß der beſte Borer, den 
Europa bis jetzt hatte, in wenigen Minuten k. o. zu Bo— 
den ging. Trotz erdenklicher Bemühungen der Preſſe und 
Fauch Carpentiers ſelbſt, hat ſich der Unbekannte anſchei⸗ 
nnend aus Furcht vor Strafe nie gemeldet. Vielleicht blieb 
ein Talent im Dunkel. 

So trainieren jetzt die Amerikaner zum NRugby 
Dieneugameritan:ſche Trainengswmaſchine Eine ſinnvoll Tonſtruierte Maſchine, die Rugby⸗Trainings maſchine, wurde in Amerika in den Dienſt der Sportjugend 

geſtellt. Die Bedienung dieſes Kraftmeſſers der drei Gegner erſetzt, erfolgt durch den Trainer und gibt der Mann⸗ 
ſchaft Gelegenheit, ihre Widerſtandskraft ausgiebig zu üben. 

* E. 
Die Knock-out⸗Stellen 

1. Die Halsſchlagader, ein oft erſtrebtes, aber ſchwierig zu 
treffendes Ziel; 
Seitlich der Kinnſpitze iſt die größte Wirkung: ſoforti⸗ 
ger k. o. zu erzielen; 

.Treffer gegen den Kinnwinkel unterhalb des Ohres 
(erſchüttert das verlängerte Rüdenmarfi); 

.Magengrube; 5. Herzſpitze; 6. Leber; 7. Magenſpitze. 

Lodzer Sp. und Ty. — Was 321 0023 ) 
d. r. Das Pokalſpiel der obigen Mannſchaften brachte 

dem Lodzer Sp. und To, einen ſicheren, verdienten Sieg. 
Beſſer als WKS, konnte er bis zur Halbzeit ein offenes 
Spiel halten. Zwei Tore erzielte Krulewiecki. Für WeS 
war Stolarſki erfolgreich. Nach dem Wechſel mußten ſich 
die Platzwirte mit Einzelzügen begnügen. Dieſe gingen 
vorwiegend auf Stolarſki aus, der aber bei dem glänzen⸗ 
den Mikolajczyk gut aufgehoben war. Dem überlegenen 
Spiel der Schwarz-⸗Weißen entſprang das dritte Tor, das 
Radomſtki erzielte. Nach der Niederlage ſcheidet WaS 
aus. 

— 

—2 
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Der Polenmeiſter in Lodz 
Das heutige Ligaſpiel zwiſchen Cracopia und L. K. S. 

hat begreifliches Intereſſe hervorgerufen, da der Polen⸗ 
meiſter zu den techniſch hochſtehenden Mannſchaften ge⸗ 
hört, die etwas auf Stil halten. Da die Lodzer bei ſich 
zu Hauſe ſchwer zu beſiegen ſind, wird ſich Cracovia ge⸗ 
hörig anſtrengen müſſen, um einen Erfolg herauszuholen. 
Kommen die Krakauer mit Offinowſti, Pajonk, Laſota, 
Seichter, Zizka, Myſiak, Kubinſki, Zielinſki, Malczyk⸗Ci⸗ 
szewſki und Kifielinſti, dann ſtehen ſte als Favorit da. 

d. r. 

Vom polniſchen Reitturnier 
Auf dem Warſchauer Stadion in Lazlenki begann das 

vom polniſchen Reitverband veranſtaltete Reitturnier. Bei 
den Wettbewerben im Einreiten erlangte Oberleutnant 

Moſſakowſti vom 1. Reiterſchützen-Regt. auf Orzech“ den 
erſten Platz vor Oberleutnant Rojcewicz vom 25. Ulanen⸗ 
Regt. auf „Tulipan“ und Oberleutnant Kotlinſti vom 2 
Ulanen⸗Regt. auf „Wenecja“. Außerdem erhielten ſieben 
Teilnehmer Ehrenſchärpen. 

— —— 

Deer franzöſiſche Flieger Lemoine, 
der auf dem Militär-Flugplatz von Ville Coublaix mit 
einem 1000 Ps ſtarken Apparat eine SHöhe von 13 800 
Meter erreichte und damit den bisherigen Welthöhenre⸗ 

kord für Flugzeuge um 400 Meter übertraf. 

Nach Cochet wird auch Flaquer Profeſſional 
Der ehemalige ſpaniſche Tennismeiſter Eduardo 

Flaquer, 1928 mit Gomar Wimbledon⸗Finaliſt, Tilneh⸗ 
mer an den olympiſchen Spielen in Antwerpen und Paris, 
hat eine Stellung als bezahlter Trainer des Sporting 
de Valencia angenommen. Mit Flaquer, der noch 1939 
ſpaniſcher Meiſter im gemiſchten Doppel werden konnte 
(mit Frau W. Moraͤles), verliert der Amateurſport einen 
ſeiner verdienſtvollſten Vertreter, was bei dem heutigen 
Schwächezuſtand im ſpaniſchen Tennis ſchmerzlich empfun⸗ 
den wird. Der gegenwärtige ſpaniſche Meiſter Enrique 
Maier ſcheint trotz ſeiner Jugend den Höhepunkt ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit bereits überſchritten zu haben. 

Tennisſpieler k. o. 
Gefährlichkeitsſkala der Sportarten 

Man underhält fich oft darüber, welcher Sport gefähd 
lich ſei und welcher nicht. Man iſt dabei meiſt der 
nug. Boxen und Fußball wären die Arien von Leibes— 
bungen die die meiſten Verletzungen verurſachen könn⸗ 
ten. Aber auch hierüber iſt bereits Statiftik geführt wor⸗ 
den. Man hat in der engliſchen und amerikaniſchen Armee 

ſeit Jahren über jegliche Sportunfälle peinlichſt Statiſtit 
geführt und dabei ein ganz übertaſchendes Bild belom⸗ 
men. An der Spitze rangieren Bobfahren, Rodeln und 
Hockey. während Fuüßball und Borxen erſt an achter und 
neunter Stelle rangieren.“ Nun ſind allerdings die Sports 
nicht berückfichtigt, die man in den angelſächſiſchen Armeen 
nicht treibt. Sonſt würden Motorſport und Alpiniſtil 
oh ie weteres an der Spitze rangieren. Der ungefchrlichſte 
Sport iſt nach dieſer Statiſtik das Golfſpielen, und wir 
pflichten dieſet Feſtſtellung mit etwas ironiſchem Lächeln 
ern bei. Wer weiß aber, daß ſogar beim Tennisſpiel 

ſchon (wenn auch harmloſe) Unfälle vorgekommen ſind. 
In einem Tennis⸗Länderkampf, der die Franzoſen gegen 
Auſtralien führte, bekam ein frangöfiſchen Spieler einen 
harten Ball an den Unterleib, ſo daß er auf der Stelle 
o. Heſchlagen war und das Maich mieht fortſetzen konnte. o geſchlage n c mien ſorteweneme 
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Beilage zu Nr. 271. 

Paſtor A. DSoberjteĩin 

Sreie Prefſſe 

Diee kirchliche ßewegung in AReutſchlanod 
III. Geſchichtliches. 

Gortſetzung) daß die Eiſenacher Konferenz vom Jahre 1002 beſchloß, 
Neben den Einigungsbeſtrebungen auf dem Gebiete 

der ganzen evangeliſchen Kirche Deutſchlands, d. h. der 
evangeliſch⸗ utheriſchen, der reformierten und der uͤnier⸗ 
ten, entwickelten ſich nebeneinander ähnliche Vorgänge 
7. auf dem Gebiete der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche 
elbſt. 

Herzog Ernſt der Fromme von Gotha plante 1670 die 
Errichtung eines Kollegiums der lutheriſchen Kirche, das 
dieſe Kirche ſowohl gegen die römiſche als auch gegen die 
reformierte Kirche verteidigen ſollte. Daneben ſollte die— 
ſes Kollegium innerhalb des Luthertums ſelber einigend 
wirken. iNcht nur die deutſche lutheriſche Kirche, ſondern 
auch die ſtandinaviſchen Länder ſollten in dies Kollegium 
ihre Vertreter entſenden. Die politiſchen Verhältniſſe 
ließen dieſen Plan nicht reifen. 

Ein ähnlicher Plan, der ſämtliche evangeliſchen Kir— 
chen umfaſſen ſollte, fand in Schottland ſeinen Urſprung. 
Als im erſten Drittel des 19. Jahrhundert das Papſttum 
einen neuen Anlauf nehmen konnte, ging von Schottland 
die Anregung eines Zuſammenſchluſſes zur Verteidigung 
proteſtantiſcher Intereſſen aus. In der Evangeliſchen 
Allianz vom Jahre 1845 fand dieſe Anregung ihren Aus— 
druck. Sie bezwectte eine Vereinigung evangeliſcher Chri— 
ſten zur Förderung aller evangeliſchen Intereſſen und zur 
Abwehr der Uebergriffe des Papſttums. Der Sitz des 
ſtändigen Komitees war London. 

Doch wir kehren nun zu den Einigungsbeſtrebungen 
in Deutſchland zurück. Am 5. Oltober 1886 lud der 
Salleſche Profeſſor der Theologie Wilibald Beyſchlag in 
Anbetracht der drohenden konfeſſionellen Verſchiebung zu— 
gunſten Roms in Deutſchland Männer aus allen kirchli— 
chen Parteien nach Erfurt ein. Hier entſtand der Evan— 
geliſche Bund. 

Der Evangeliſche Bund wollte laut ſeinem Programm 
„gegenüber der landeskirchlichen Geteiltheit des evangeli— 
ſchen Deutſchlands die Wechſelbeziehungen zwiſchen den 
Angehörigen der einzelnen Landeskirchen Leleben und 
wahren.“ 

Im Jahre 1899 wandte ſich der Evangeliſche Bund 
an die Eiſenacher Konferenz mit einer Tingabe, die von 
der Konferenz wohlwollend aufgenommen wurde. 

Am 26. Dezember 1901 feierte das Herzogtum Gotha 
die Z30jährige Wiederkehr des Geburtstages Ernſt des 
Frommen. Der damalige Regent betonte in Begenwart 
des deutſchen Kaiſers, wie Herzog Ernſt einen Bund aller 
Evangeliſchen zuſtandebringen ſuchte, der ſich nach außen 
hin zu einer ſtarken Einheit geſtalten ſollte, während im 
Innern jedem Einzelnen die volle Freiheit gewährt blei— 
ben ſollte. So bedürfe die evangeliſche Kirche zwar freien 
Spielraum für die verſchiedenen Bekenntniſſe, aber ihre 
Glieder würden eine Sicherung und Kräftigung erfahren, 
wenn ſie ſich zur Wahrung der hohen Intereſſen zuſam—⸗ 
menſchließen wollten, die ihnen gemeinſam ſind Darauf 
ſagte der Kaiſer: „Die Anregung, die du uns gegeben haſt, 
entſpricht Gedanken, die mich ſchon lange bewegen. Wenn 
ich nicht damit hervorgetreten bin, ſo liegt der Grund nur 
darin, daß ich fern davon bin, auch nur in Wünſchen und 
Hoffnungen der Selbſtändigkeit anderer, zu nahe zu tre— 
ten. Daß aber ein feſtes Ziel meines Lebens eine Eini— 
gung der evangeliſchen Kirchen Deutſchlands in den von 
dir gedachten Grenzen wäre, brauche ich nicht zu betonen.“ 
Dem Einfluß dieſes Vorganges iſt es wohl zu danken, 

— — — 

Keiſebrief an eine Dame 
—1 

Verehrte gnädige Frau, 
braußen regnet es. Die Tropfen ſchlagen gegen die Fen⸗ 
ſterſcheiben und in der Regenrinne trommelt es leiſe. Das 
ergibt eine gedämpfte. heimelige Muſik. Das iſt gerade 
das rechte Wetter zum Plaudern. 

Ich bin Ihnen noch den Bexicht über den Ausflug 
nach Rumänien ſchuldig. Darf ich Ihnen jetzt erzählen? 

* * 

Einſt, vor dem Weltkrieg, führte die Landſtraße nach 
Czernowitz durch Zaleszezyk. Seit dem großen Völker⸗ 
ringen aber iſt dieſe Verbindung unterbunden. Die große 
Eiſenbahnbrücke über den Dnieſtr iſt zerſtört; auf der pol⸗ 
niſchen Seite fehlt ein Bogen. Die zwei Pfeiler, die ihn 
einſt getrugen haben, ſtehen leer da. Ein Zaun und ein 
Pfahl mit einer roten Warnungsſcheibe für Automobi— 
liſten davor ſperren den Abgrund ab. 

Die Eiſenbahnbrücke — ein imponierendes Bauwerk 
aus Stahl auf rieſenhohen ſteinernen Pfeilern —, die 
gleichfalls zerſtört war, iſt von den deutſchen Truppen 
vieder aufgebaut worden. Ein einziger Zug befährt ſie 
täglich; er kommt von Rumänien und fährt nach etwa ein⸗ 
ſtündigem Aufenthalt in Zaleszezyki wieder zurück. 

Unlerhalb dieſer Eiſen bahnbrücke iſt der Grenzüber⸗ 
trittspunkt für Ausflügler, die ſich über den Fluß bringen 
laſſen. Eine kleine Bretterbude beherbergt ein paar Sol⸗ 
daten des Grenzſchutzez, die die Grenzkontrolle (auch die 
Zollkontrolle) beſorgen. 

— 

Es war noch nicht ſieben Uhr morgens als unſere Ge— 
ſellſchaft ſich an dem erwähnten Grenzübertrittspunkt ver⸗ 
ſammeite Unſer Fuͤhrer ließ unſere Päſſe bei dem dienſt— 

*) Vral. Ar. Vr.“ Nr. 264 vom 24. September 

„ur Bearbeitung der Angelegenheit des engeren Zuſam— 
menſchluſſes der deutſchen evangeliſchen Landeskirchen 
einen beſonderen Ausſchuß zu beſtellen, der aus 18 Mit—⸗ 
gliedern beſtehen ſollte, dem die bisherigen Anträge und 
Vorarbeiten überwieſen werden und der das Ergebnis 
ſeiner Arbeiten der nächſtjährigen außerordentlichen Kon— 
ferenz zur Beratung und Beſchlußfaſſung vorlegen ſollte. 

Während der Ausſchuß dieſem Auftrage nachkam, er— 
ſchien die Schrift des Oberkonſiſtorialrats Th. Braun, 
Mitglied des Evangeliſchen Oberkirchenrates in Berlin 
und der Eiſenacher Konferenz; „Zur Frage der engeren 
Vereinigung der deutſch-evangeliſchen Landeskirchen“. 
Nach ſeiner Meinung ſtehen drei Möglichkeiten zur Wahl: 
1. Die Herſtellung einer einheitlichen deutſchen National⸗ 
kirche mit ſelbſtändiger Spitze, 2. die SHerſtellung eines 
verfaſſungsmäßig geſicherten Bundes ſelbſtändiger Lan— 
deskirchen für gewiſſe Angelegenheiten, mit Bundesregi⸗ 
ment für die einzelnen Landeskirchen verbindliche Geſetz— 
gebung, 3. die Herſtellung einer Konföderation der Kir— 
chenregierungen zur Förderung gemeinſamer Intereſſen. 
An die dritte Möglichkeit knüpft Braun an. 

Die Braunſche Denkſchrift fand geteilte Aufnahme. 
Brauns Vorſchlag, als Sitz für einen zu ſchaffenden Aus— 

ʒ dihte in Reyſe der Kehezttihleſt unfelet ed.Ulhöh Kuſe Von Paſtor Bruno Löffler, Rektor am Hauſe der Barmherzigkeit. 

III. Die Diakoniſſenanſtalt des Hauſes der Barmherzigkeit 
Dank der treuen Mitarbeit aller Gemeindeglieder vor 

25 Jahren, dank der erſten Hauskollekte in der Geſamt⸗ 
kirche, die ein erfreuliches Reſultat ergab, dank der Wer— 
bearbeit des Kuratoriums, welche die Zahl der aktiven 
Mitglieder erhöhte, und dank einzelner edler Wohltäter, 
unter denen beſonders die greiſe Wohltäterin des Vereins, 
Frau Anna Scheibler, geb. Werner genannt werden muß, 
welche die Arbeit mit reichen Spenden förderte, konnte 
bald ein für das HSaus der Barmherzigkeit lebensnotwen⸗ 
diger weiterer Schritt getan werden. Man mußte not— 
wendig vor allem an die Ausbildung der Schweſtern den— 
ken, denn die Anſtalt für Blöde und Epileptiker konnte 
ihnen dazu keine oder nur wenig Gelegenheit bieten, ob⸗ 
wohl innerhalb derſelben eine Krankenſtation mit eini⸗— 
gen Betten für innere Kränke eröffnet wurde. Immer 
ſtärker trat unter ſolchen Umſtänden das Bedürfnis nach 
einer Diakoniſſenanſtalt als Heimat und Ausbildungs— 
ſtätte der Schweſtern hervor. Die innere Miſſion mußte 
durch die Schaffung eines Diakoniſſenmutterhauſes die 
notwendige Erweiterung ihres Arbeitsfeldes vornehmen. 
So wurde im Oktober des Jahres 1904, des Ueberſied⸗ 
lungsjahres der Idiotenanſtalt von Wiskitki nach Lodz, 
die feierliche Grundſteinlegung zum gegenwärtigen Mit— 
telpunkt der Anſtalt, des Diakoniſſenmutterhauſes und des 
Krankenhauſes gelegt. 

Infolge des im Jahre 10905 ausgebrochenen ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Krieges und ſeiner Begleiterſcheinungen konnte 
das Bauwerk nur unter großen Schwierigkeiten langſam 
fortgeſetzt werden, bis nach 4 Jahren, am 21. Oktober 1908, 
der längſt herbeigeſehnte Einweihungstag für Diakoniſſen⸗ 
mutterhaus und Krankenhaus gekommen war, der eigent—⸗ 

tuenden Soldaten zurück (es gab keine individuellen Grenz⸗ 
übertrittsſcheine, ſondern einen Paſſierſchein für alle) — 
die Fahrt in das verbotene, daher ganz beſonders lockende 
Ausland konnte beginnen. Wir beſtiegen zwei Boote und 
fuhren über die gruüne Flut des ziemlich langſam fließen⸗ 
den Fluſſes. 6 

Auf dem anderen Ufer warteten die rumäniſchen Be⸗ 
amten bei ihrem kleinem Amtshäuschen. Zwei in Uni⸗ 
form und einer in Zivil. Dieſem letzten war die Fahndung 
auf ausfuhrverdächtige fremde Valuten anvertraut. 

Dieſer Beamte ſprach deutſch. Da der Autobus, der 
uns abholen ſollte noch nicht da war, hatte ich Zeit. mich 
mit ihm zu unterhalten? Die Verwunderung darüber, daß 
ich „ſo gut deutſch“ ſprach war ſowohl bei dem Rumänen 
wie bei meinen Reiſegefãhrten nicht gering. F 

Endlich rollte der Autobus heran. Wir 25 —W 
hatten in dem ſauberen, ſchönen und gut gepolſterten ⸗ 
gen bequem Platz. Es war der Auſobus einer privaten 
Verkehrslinie, die auch Poſtdienſte leiſtet. 

Die Fahrt durch den ſonnigen Morgen, durch das 
eee Burgenland war wunderſchön. In farbigen 

andern ſtiegen die Felder hügelan. Auch hier leuchteten 
die weißen Kleider der Ukrainer auf Weg und Acer. In 
den kleinen Städtchen. die wir berührten, gab es dagegen 
auch ziemlich viel Juden. 

Rach 1/. Stunden ſcharfer Fahrt tauchte eine große 
Stadt vor uns auf. Eine große Brücke ſprang über enen 
emlich breiten Fiußß Der Prut. Wir waren in Czer⸗ 
nowitz. 

w * * 

Die Hauptſtadt der Bukowing, des einſtigen öſte rrei⸗ 
chiſchen Kronlands Burgenland, iſt bei ihren etwa 100 000 
Einwohnern räumlich Jepi ausgedehnt. Die Straßen⸗ 
bahn iſt daher ganz am Platz. 

h In Czernowitz bemerkt der Fremde aus Volen, daß 
er zu ſpat aufgeſtanden iſt. Der Tag iſt dort bereits um 
ne Sunde voraus. Das macht die Oſteuropäiſche Zeit, 
die Rumänien hat 

Lodz, Sonntag, den 1. Oktober 1933. 

ſchuß Berlin zu wählen, rief den Widerſpruch der 
Eiſenacher Konferenz hervor. Ein im Jahre 1908 in Co— 
burg zuſammengetretener Pfarrtag lehnte die preußiſche 
Spitze ab. Später fanden auch Sachſen, Mecklenburg, 
Stuttgart und Bremen die preußiſche Führung bedenklich 
Intereſſant iſt es, daß auch von katholiſcher Seite Stellung 
gegen eine Zentralinſtanz genommen wurde. Man fühlte 
es dort, daß eine derartige Maßnahme den Grundſtein zu 
einer deutſchen evangeliſchen Reichskriſe legen könnte. 

Inzwiſchen hatte der Dreizehner⸗-Ausſchuß, der aus 
der Eiſenacher Konferenz hervorgetreten war, ſeine Vor—⸗ 
ſchläge ausgearbeitet. Danach ſollte der künftige Sirchen⸗ 
ausſchuß 15 Mitglieder zählen. Der Kirchenausſchuß ſollte 
die Eiſenacher Konferenz in einer einheitlichen Entwick 
lung der Zuſtände der einzelnen Landeskirchen unter— 
ſtützen und deren gemeinſames Intereſſe nach außen ver—⸗ 
treten. Seinen Sitz ſollte der Ausſchuß in Berlin haben, 
mit der Leitung ſollte der Präſident des Evangeliſchen 
Oberkirchenrats in Berlin betraut werden. Gegen dieſe 
Vorſchläge der Konferenz erhob ſich Bayern. Es hatie 
Einwände gegen Berlin als Sitz des Kirchenausſchuſſes 
und verlangte eine ſtärklere Betonung der Selbſtändigkeit 
der einzelnen Landeskirchen. Den Wünſchen Bayerns 
wurde Rechnung getragen. Der deutſche Evangeliſche 
Kirchenausſchuß ſetzt ſich aus 15 Mitgliedern zuſammen, 
von denen 6 aus Preußen, je einer aus Bayern, Sachſen 
und Württemberg, der Reſt aus den übrigen Landeskir— 
chen zu beſchicken ſind. Der Ausſchuß wählt auf 5 Jahre 
den Vorſitzenden, und der Wohnſitz des Vorſitzenden gilt 
als Sitz des Ausſchuſſes. 

(Fortſetzung folgt.) 

lich als Begründungstag der geordneten, organiſierten 
Liebestätigkeit des Hauſes der Barmherzigkeit im Dienſte 
unſerer Kirche angeſehen werden muß. 

Es ſei hier noch eines bedeutſamen Ereigniſſes für de 
Ausbau und die Entwicklung der Diakoniſſenanſtalt ge— 
dacht, das in der Zwiſchenzeit ſtattſand. Am 30. Septe 
ber 1907 wurde die aus der Dresdner Diakoniſſenanſtal 
berufene Diakoniſſe Elſe Bunz in das Amt einer einge 
ſegneten Diakoniſſe und zugleich einer Oberin der Diako 
niſſenanſtalt feierlichſt eingeführt, das ſie in Aufopferung 
und Singabe durch ein Vierteljahrhundert bis zur Stund 
verwaltet. Am 30. September vorigen Jahres durfie 
Frau Oberin auf eine 25jährige Tätigkeit an unſerer An 
ſtalt dankbaren Herzens zurückblicen. Mit dieſer Einfüh 
rung der Oberin war auch die erſte Einſegnung zweie 
Schweſtern verbunden. Die Feier der Schweſterneinſet 
nung und Oberineinführung fand in der Lodzer St. 
nitatiskirche ſtatt im Beiſein einiger Paſtoren mit de 
Herrn Generalſuperintendenten J. Burſche an der Spitze 
Nach der Feſtpredigt, die der Herr Generalſuperintenden 
hielt, vollzog Rektor Paſtor Holtz die Einſegnung d 
Schweſtern und die Einführung der Diakoniſſe Elſe Bum 
in das Amt einer Oberin der Diakoniſſenanſtalt. 

Und nun zurück zur Einweihungsfeier des Diakos 
ſenmutterhauſes und Krankenhauſes. Mit Abſicht wurd 
der 21. Oktober 1908 als Einweihungstag gewählt, we 
für dieſen Tag die allgemeine Paſtorenſynode nach 8 
einberufen worden war. Es wurde damit den vielen 
Lodz verſammelten Paſtoren aus allen Teilen unſere 
Kirche Gelegenheit geboten, an der Feier teilzunehme 
und die Bedeutſamkeit des Hauſes der Barmherzigkeit a 

Es wäre not, daß Polen durch Einführung der 
merzeit auch ſeinen Bewohnern den Vorteil eines um ei 
Stunde längeren Sommertags gönnen möchte ⸗ 

Czernowitz iſt eine deutſche Stadt. Auf Schrut u 
Tritt hört man deutſch ſprechen und der Deutſchſprechen 
wird uͤberall verſtanden. Einmal nur paſſierte es mi 
daß ein Mann von der Straße meine deutſche Frage nig 
verſtand. Selbſt im Palaſt des e e Me* 
politen erblärt der Führer in deutſcher Sprache. — 

Dieſer Palaſt dürfte die einzige bauliche Sehens 
digkeit der Stiadt ſein. Im bpzantimſchrorientaliſch 
Suil errichtet und inmitten eines ſchönen Parks gelege 
imponiert er durch Größe und Prunk. Beſonders der me 
morne Synodalſaal iſt wirklich eindrucksvoll. 

Es fällt auf, daß in einem der Säle noch die Bit 
der ofberreichiſchen Kaiſer hängen Die Rumänen ſchein 
aiſo keine Bilberſtürmet zu ſein. Ein Sotel am R 
heißt heute noch Zum ſchwarzen Adler. Obwohl auf e 
dieſem Ring, hart vor dem beſagten Hotel, ein ruhmredie 
Siegesdenknial den zerrupften ſchwarzen ere 
Adler unter den Sufen eines mächtigen Stiers: des S 
bilds Rumäniens verenden läßt. F 

Die Aufſchriften auf den Ladenſchildern ſind ruman 
und deutſch. Auf den Straßenſchildern nur ruman 
Aber kein Menſch ſcheint die neuen Bezeichnungen zu 
achten, jedermann wendet noch die alten, deulſchen 
men an. 

Ein buntes Bild ſtellte der Markt bam Theater 
Die Trachten der Bauern (die Bäuerinnen tragen 
Körbe auf dem Kopfl) im Verein mit den Sauſen 
leuchtend roden und der blauen Tomaten, der Berge 
ner Trauben. der Körbe voll Pflaumen, Aepfel und 
nen, der vielen Blumen bildeten ein farbenfrohes 
mälde. — Obſt und Trauben ree —7 
Alle paar Schritt wurden ſie auf den eigen g 
ten. —— fei Tgeboten. Denn in Zlotu oder 

9 
4 
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inneren Miſſionswerkes für die Geſamtkirche zu unter⸗ 
ſtreichen. 

Bei der Vorfeier, die der Einweihung vorausging und 
in der St. Trinitatiskirche ſtattfand, predigte der ver— 
ſtändnisvolle und unermüdliche Förderer dieſer Reichs⸗ 
gottesarbeit, Konſiſtorialrat Rudolf Gundlach. Die Haupt⸗ 
ſeier fand am Tage darauf, am 21. Oktober, in der feſt⸗ 
lich geſchmückten Anſtaltskapelle ſtatt. 

Mit 7 Schweſtern iſt die Arbeit begonnen worden. 
Wohl iſt die Schar der Schweſtern in den 25 Jahren und 
ganz beſonders in den letzten Jahren bis über 50 geſtie— 
gen. Aber gewachſen ſind auch die Arbeitsgebiete und 
Arbeitsmöglichkeiten, ſowohl in der Anſtalt ſelbſt als auch 
draußen in den Gemeinden. Deshalb verſtummte nie und 
wird auch heute noch laut der Ruf nach Arbeiterinnen im 
Weinberg des Herrn. Die Frage, wo ſind die Töchter, die 
bereit ſind, dem Herrn zu dienen an den Kranken und 
Elenden, wo ſind die jungen Mädchen, die bereit ſind, als 
Dienerinnen Jeſu den köſtlichen Beruf einer Diakoniſſe zu 
erwählen, ertönt heute wie vor 25 Jahren. Möchte ſie im 
Zubiläumsjahr beſonders gehört werden und Widerhall 

den in manchen Herzen. 
Das Haus der Barmherzigkeit hat nicht nur humani⸗ 

ren Zwecken zu dienen, was ſoviel heißt, als Kranke und 
Elende leiblich zu verpflegen — als Anſtalt der Inneren 
Miſſion unſerer Kirche iſt ſein Arbeitsgebiet ein weiteres. 

Soll unſere Anſtalt der Inneren Miſſion dieſer Ar— 
beit barmherziger Liebe an Leib und Seele der Elenden 
genügen, ſo bedarf ſie hierzu natürlich der beſten Arbeits— 
räfte, d. h. ſolcher Perſonen, die ſowohl praktiſch für die— 
en Dienſt vorgebildet ſind, als auch geiſtlich jenen Grad 
bon Herzens⸗ und Gemütsbildung haben, ohne welche ein 
egensreicher Einfluß auf die Menſchen, an denen ſie ar— 
ſeiten, nicht erwartet werden kann, das ſind unſere Dia— 
oniſſen. 

Deshalb iſt und bleibt auch das Diakoniſſenmutter⸗ 
ſaus als Erziehungs- und Ausbildungsſtätte unſerer 
ſchweſtern das Herzſtück unſeres Hauſes der Barmherzig— 
eit. Was hier an ſtiller Arbeit bei der Ausbildung der 
ſchweſtern durch religiöſen ſeelſorgerlichen Lehr-⸗ und Er— 
ſehungsdienſt in den 25 Jahren getan worden iſt, wiſſen 
ur die, die das innere Leben eines Mutterhauſes einmal 
ennengelernt haben. 

Das Mutterhaus mit ſeinem ſtillen Heiligtum der 
ßottesdienſte, Andachten und religiöſen Unterweiſungen 
nd das Mutterhaus mit ſeiner treuen Beratung und Für— 
zrge, Schutz und Anlehnung iſt der Quellpunkt aller ech⸗ 
en und geſegneten Berufsarbeit unſerer Schweſtern. Auch 
onſt haben die Schweſtern fleißig und vielfach mit Treue 
d Singebung auf den ihnen gegebenen Arbeitsfeldern 
xPflege und Betreuung an Kranken in unſerem Kran—⸗ 

Nhaus, an den Elenden in unſerer Anſtalt für Blöde 
nd Epileptiker, draußen in Heimen und Anſtalten und 

der Gemeindepflege obgelegen. Sie hatten alle reichlich 
tun und diejenigen, die in der Liebe Jeſu feſt gegrün— 

waren und trotz mancher Schwierigkeiten ausharrten, 
nd ihrem ſchönen Ziele auch einen großen Schritt näher— 
ekommen. 

Im Jahre 1910, am Tage der zweiten Jahresfeier der 
weihung unſerer Anſtalt, feierte das Haus der Barm⸗ 

erzigkeit die zweite Schweſterneinſegnung. Die damals 
ingeſegnete iſt unſere Schweſter Emma Protze, die mit 
ſeicher Singabe und Treue heute ihre Pflichten erfüllt, 
ach einem Vierteljahrhundert im Dienſt ihres Heilandes. 

Auch in einer andern Hinſicht iſt das Jahr 1910 von 
bichtigkeit. In dieſem Jahre wurde unſer Diakoniſſen— 
ütterhaus in den großen Kaiſerswerther Verband evan—⸗ 
Aiſcher Diakoniſſenmutterhäuſer aufgenommen. Dadurch 
unſere Diakoniſſenanſtalt mit der reichgeſegneten Ar⸗ 
At der Diakoniſſenhäuſer der ganzen Welt verbunden, 
d nimmt durch Austauſch der Berichte am Wohl und 

behe dieſer Reichsgottesarbeit der geſamten evangeliſchen 
irche der Welt teil. Nur kurz ſei hier bemerkt, daß zu 
m Kaiſerswerther Verband gegenwärtig 106 Diakoniſ⸗ 

hen umgerechnet war alles ſehr billig. Ein Kilo Trau—⸗ 
n 1020 Lei (ein Leu — 5 Groſchen). 

Entſprechend waren die übrigen Preiſe. Ein Viertel⸗ 
ſer fünfjährigen ausgezeichneten Weins koſtete 10 Lei — 
d Groſchen. Aber ſchon für 7 Lei gab es einen guten 
ein. Ein Menü aus drei Gängen im Deutſchen Saus, 

Mittelpunkt deutſchen Lebens in Czernowitz, koſtete 
ſJammen mit einem Viertelliter vorzüglichen würzigen 
Peins 195 Zloty. 

Es iſt ein heißer Tag. Die Sonne brennt glühend 
40 Grad zeigt das Thermo⸗ om wolkenloſen Himmel. 

eter. 
Das Straßenbild verdankte ſeine Buntheit den ukrai⸗ 

ſchen Bauern aus der Umgegend. Es war gerade grie⸗ 
ſch⸗orthodoxer Feiertag und daher trugen ſie — 

. Sie bunten Stickereien der Pelze ſind viel reicher 
s auf polniſcher Seite. 
Das ſtellte ich auch noch beſſer auf der Heimfahrt feſt. 
eberall in den een ſtanden und gingen Burſchen 

nd Mädels im Feſtſtaak herum. Blütenweiß ihre Hem⸗ 
und Pelze. Die Pelzweſten waren läſſig über die 

ſhultern gehängt. Die Mädchen waren faſt durchweg 
õon In einem Dorf begegneten wir einem Begräbnis. Der 
arg wurde auf mit ſchön geſtickten Decken belegter Bahre 
Aragen. Auf ihm lagen drei Kranzkuchen. In der Witte 
nes jeden ſteckie eine unangezündete weiße Kerze. Dieſe 
Achen werden nach der Beſtattung des Toten an ſeinem 
rab von den Trauernden verſpeiſt. 

Mir fiel die ähnliche Totenfeier der Bulgaren ein. 
ur daß bei dieſen zu dem Kuchen noch Wein hinzukommt. 

* * 

Es dunkelte ſchon, als wir wieder vor dem Häuschen 
e rumãniſchen Grenzer hielten. Die Boote für die Ueber⸗ 
ſhrt warteten ſchon. Bald waren wir drüben in Polen. 

Geenzſoldai war ein ſehr geſtrenger Herr. Bei der 
caabe der Vaſe gab er genau darauf acht. daß von 

ſenhäuſer aus vielen Ländern der Erde gehören, die ein 
Heer von etwa 40 000 Diakoniſſen auf den verſchiedenen 
Gebieten der Inneren Miſſionsarbeit umfaſſen. Wie weit 
iſt da unſere Kirche noch zurück! 

Vier Jahre ſpäter brach der Weltkrieg aus und ſtellte 
die noch junge Diakoniſſenanſtalt auf harte Proben und 
vor neue Aufgaben. Es ging durch mancherlei Schrecken 
und Engen, die der Krieg mit ſich brachte, hindurch. Mit 
Gottes Hilfe und durch treue Hingabe wurde alles über— 
wunden. Den ſchmerzlichſten Schlag bedeutete für unſere 
Anſtalt der am 28. Dezember 1917 erfolgte Heimgang 
ihres erſten Rektors, Paſtors Edmund Holtz. Ein Gehirn— 
ſchlag hatte ſeinem arbeitsreichen Leben, das 17 Jahre im 
Dienſt der Inneren Miſſion und 9 Jahre im Dienſt der 
Anſtalt ſelber geſtanden hat, ein Ende bereitet. Der Tod 
dieſes Mannes, der ſeine ganze Kraft in den Dienſt der 
Inneren Miſſion unſerer Kirche geſtellt hat, der ſoviel 
wertvolle Kenntniſſe und Erfahrungen auf dieſem Gebiete 
im In⸗ und Auslande geſammelt hat und ohne deſſen Mit⸗— 
hilfe kein einziges Projekt ins Leben gerufen worden iſt, 
riß eine ſchmerzliche Lücke. Seine Beiſetzung geſtaltete ſich 
zu einer großen Kundgebung. Zahlreiche Paſtoren nah— 
men daran teil. Die Herren Konſiſtorialrat Gundlach, 
Superintendent Angerſtein und Paſtor Hadrian riefen ihm 
letzte Abſchiedsworte nach. Auf dem Diakoniſſenfriedhof 
in Doly ruht er von ſeiner Arbeit aus. Sein Andenken 
wird in unſerer Diakoniſſenanſtalt unvergeßlich bleiben, 
deren Schöpfer er geweſen iſt und der er ſo wertvolle erſte 
Pionierdienſte geleiſtet hat. Auf Beſchluß der Verwal— 
tung ſchmückt ſein Bildnis als Ausdruck der Liebe und 
Hochachtung das Sitzungszimmer der Diakoniſſenanſtalt. 
Der Heimgang des erſten Rektors iſt nicht der einzige Ver— 
luſt an Perſönlichkeiten geweſen, der in der Kriegszeit 
dem SHauſe der Barmherzigkeit zugefügt worden ich. Auch 
innerhalb der Verwaltung und unter den Förderern un— 
ſeres Werkes ſind Verluſte zu verzeichnen geweſen. So 
ſchied plötzlich aus dem Leben Herr Manufakturrat E. 
Leonhardt, der viele Jahre hindurch als ſtellvertretender 
Vorſitzender der Verwaltung unſerem Werke mit Rat und 
Tat gedient hat. Ebenſo ſtarb Herr Hubert Mühle, der 
Vorſitzende des Kuratoriums, in der Kriegszeit. Endlich 
muß noch der Name einer edlen Frau genannt werden, die 
in warmer Liebe unſerer Arbeit zugetan war, und der un— 

ſer Haus der Barmherzigkeit ſo manches Liebesopfer ver⸗ 
dankt. Es iſt dies Frau Margarete Eiſert, geb. Feder, 
die in den beſten Jahren in Rußland vom Tode ereilt 
worden iſt. 

Nach dem Tode von Konſiſtorialrat Paſtor Holtz fiel 
nach einjähriger Verwaiſung des Rektoramtes die Wahl 
der Verwaltung des Hauſes der Barmherzigkeit auf Pa— 
ſtor Theodor Patzer, dem derzeitigen Diakonus der St. 
Johannisgemeinde in Lodz. Am 25. März 1919 wurde 
derſelbe als 2. Rektor des Hauſes der Barmherzigkeit vom 
Herrn Generalſuperintendenten D. J. Burſche im Beiſein 
der Paſtoren Superintendent Angerſtein und Konſiſtorial⸗ 
rat Gundlach in ſein Amt eingeführt. Rektor Paſtor Patzer 
hatte das Amt eines Leiters des Hauſes der Barmherzig⸗ 
keit bis zu ſeinem allzufrühen Heimgang, der am 7. Mai 
1929 erfolgte, inne. 

Es folgten unter ſeiner Leitung 10 Jahre ſtiller Ar— 
beit am inneren Ausbau unſeres Werkes. In ſeine Amts⸗ 
zeit fällt auch der hochwichtige Beſchluß der Verwaltung, 
das Krankenhaus am Hauſe der Barmherzigkeit durch 
einen modernen Neubau zu erweitern. Die Vollendung 
der Ausführung dieſes Vorhabens indes hat er nicht mehr 
geſchaut, da ein heimtückiſches Lungenleiden — wie oben 
bemerkt — ſeinem Leben und Wirken ein frühzeitiges 
Ende geſetzt hat. Seine Beiſetzung erfolgte unter großer 
Beteiligung von der St. Trinitatiskirche in Lodz aus auf 
dem dortigen evangeliſchen Friedhofe. 

Nach dem Abſcheiden des zweiten Rektors des Hauſes 
der Barmherzigkeit, Paſtor Patzers, wurde Unterzeichneter 
einſtimmig durch die Verwaltung des Hauſes der Barm⸗ 
herzigkeit in das verantwortliche Amt eines Rektors am 
Hauſe der Barmherzigkeit berufen. Am 17. November 
1929 wurde ſeine feierliche Amtseinführung in der St. 
Trinitatiskirche vom Generalſuperintendenten D. J. Bur—⸗ 
ſcher in Aſſiſtenz der Paſtoren Sarowy aus Poſen und 
Rudolf Schmidt aus Pabianice vollzogen. Der neue Rek— 
tor ſtellte in ſeiner Antrittspredigt über Lukas 5, 5 ſeine 
beginnende Tätigkeit unter das Wort: „Auf dein Wort 
will ich das Netz auswerfen“. Daß es in den bisherigen 
4 Jahren ſeines Wirkens an genannter Anſtaft nicht an 
unverdienter Gnade und an Segen von Oben gefehlt hat 
und Gott ſo manchem Beginnen ein gnädiges Gedeihen 
gab, erfüllt ihn mit Dank und Beugung. 

Ame Byrds neue Antarlktis⸗Expedition 
Admiral Byrd (5) inmitten ſeiner Expediſons Mannſchaft vor feiner neuen Curtiß-Wright-Maſchine. — Der betaunte 
Polarforſcher Admirtal Byrd * (Uſ) verlaſſen, um ſeine neue Antarktis⸗Expedition durchzuführen, deren Dauer 

ie auf zwei Jahre berechnet iſt. 

den rumäniſchen guten Sachen nichts mit nach Hauſe ge— 
nommen wurde. Alles mußte ſofort im Wachſtübchen 
aufgegeſſen oder vernichtet werden;: Trauben. Obſt, Feigen 
und was der wohlſchmeckenden und dabei billigen Sachen 
noch mehr waren. Die Herren mußten ſelbſt die Mantel⸗ 
taſchen leeren ... 

Dann war auch das überſtanden. Der mit Sternen 
überſäte Himmel Zaleszczykis wölbte ſich ſchweigend über 
die aufgeregt daherredenden Gruppen der ihren Quartie— 
ren zuſtrebenden Rumänienfahrer. 

* * * 

Auf Regen folgt Sonnenſchein. In 
— 7 9— denkt. Wenn es heute iſt, daß 
man heizen laſſen muß, können morgen 835 Grad Wärme 
ſein. Und ein blauer Simmel am Morgen gewährleiſtet 
noch lange beinen ſchönen Tag. Aber auch der tollſte Re— 
gen bann warm ſein. 

Solche Späße macht hier der Wettergott. Der Dnieſtr 
iſt ſeht angeſchwollen. Strandbänke ſtehen im Waſſer, die 
Bootsländen ſind auf das Afer gezogen. Das Waſſer, das 
voller Schaumflocken dahinſchießt, iſt nicht mehr grün, ſon⸗ 
dern lehmbraun. 

— viel 
o kalt 

* * 

Heute aber iſt es ſchon wieder herrlich warm. Die 
Sonne ſtrahlt, als wäre nichts geweſen, vom wolkenlos 
blauen Himmel auf die Nackedeis am Strand hegab. 

Ich war heute im Woszczelewoer Wald. Schon der 
Weg dorthin iſt ſchön. Er führt vom hübſchen Ukrainer— 
dorf Dobrowlany über einen breiten Berghang. Der ſteht 
voller Blumen. Es leuchtet blau. rot gelb und weiß. 
Gänſeblümchen, Schafgarbe, weiße Slabioſen, violette 
Flockenblumen, hellblaue Wegwarten, arnikaähnliche Blü— 
lenſterne, Woillblumen, Pechnelken, Feldritterſporn. Glok— 
kenblumen, Wolfsmilch, Thymian, Wermut, Minze. Hun⸗ 
gerblumen, Kleeblumen — was weiß ich wie all die bun⸗ 
ben Blüten heißen, die der Herbſt io verſchwenderiſch über 

wpedition umfaßt 70 Perſonen und 150 Sunde. Byrds Flugzeug iſt in der Lage, 18 Per⸗ 
ſonen zu befördern. 

Der Wald begleitet einen diefen Bodeneinſchnutt, der 
oben am Rand der Hochflaäche, beginnt und bis Dobro⸗ 
vlaniy veichn Auf ſemner Sohle vauſcht ein klarer Bach, 
der hinter den Gärben von Vobrowlany in den Dnieſtr 
mündet. 

Es iſt ſehr ſtill in dem Wald. Nur der Wind, ein 
ſtarker, ungeſtümer Steppenwind, vauſcht im Gezweig. 
Es iſt Laubwald. Vorwiegend Buchen wachſen hier. Sin 
und wieder trägt ein Baum oder Sirauch bereits die Far⸗ 
ben des Herbſtes. Das leuchtet purpurn und gelb und 
braumn in der noch gar nicht herbſtlichen Sonne. Die Wild⸗ 
roſenbüſche am Hang ſind mit Hagebutten wie überſchüttet. 
Die Kreuzdornbüuſche wollen hinter ihnen nicht zurückſtehen. 
Manche tragen ſo viele der purpurnen glänzenden Früchte, 
daß man die Blätter nicht ſieht. Als dritter im Bund 
der Pfaffenhut. Unerhört iſt die Pracht dieſer mit drei⸗ 
eckigen amatantfarbenen Früchten geſchmückten Bäumchen. 

Ein Jubeln in Farben iſt das Rot dieſer drei Sträu⸗ 
cher. Ein Verglühen in unendlicher Schönheit. 

Aber der Herbſt hat noch mehr LLC. auf ſeiner Pa⸗ 
lette. Da ſteht noch das wehrhafte Geſchlecht der Schlehen. 
Manche Sträucher find über und über blau von Früchten. 
Da iſt ferner der wilde Holunder. Seine rotſchwarzen 
Dolden glänzen in der Sonne. Ein wilder Birnbaum 
ſteht hoch über dem Gewühl der minderen Waldgenoſſem 
Seine ſchon ziemlich gelichtete Krone hängt voller Früchte. 

Dann ſtehe ich über dem Wald. Keine Menſchenſeele 
rings. Die Blumen und Kräuter duften ſtark in der 
Sonne. Trotz des heftigen Windes iſt es ſehr heiß. Es 
tbut gut wieder hinabzuſteigen in den kühlen Dämmer des 
Waldes. 

Ein bunter Strauß aus Blumen und Zweigen iſt mir 
als Erinnerung an den Gang durch den Wald geblieben. 
Könnt ich's. ich ſchickte ihn Iknen als Gruß 

von Ihrem 
A. K. 

* 



— Velt der Töne — 
— Doch üben Töne Zauberkraft, die veid aus Freud, 

und Fread aus Leiden ſchafft. Shakeſpeaze. 

Unterhaltungsmuſik im Rundfunk — 
ein Erziehungsproblem 

In der gewaltig anwachſenden Hörerſchaft des Rund⸗ 
fuks regen ſich * einiger Zeit Stimmen, die eine Dikta⸗ 
tur des muſikaliſchen Unterhaltungskitſches ausrufen. Es 

Proteſte auf die mehr oder weniger wacligen 
undfunkintendanzen herab, und man wendet ſattſam be⸗ 

kannte Mittel an, den Willen des Volkes zu erforſchen. 
Man „organiſiert“ die Sörerſchaft veranſtaltet Rundfra⸗ 

n und wartet dann triumphierend mit „erdrückendem“ 
— ismaterial auf. Was iſt zu tun? 

Zugegeben: die Ratloſigkeit in muſikaliſchen Dingen 
ſſt ſelten größer geweſen als heute. Ein geſellſchaftlich ge— 
eintes Publikum gibt es noch nicht. Bis ſich eine neue 
bütgerliche Geſellſchaft die ihr gemäßen Formen geſchaffen 
hat, werden Jahrzehnte vergehen. Die Hausmuſik, das 
Muſizieven im Familienkreis, iſt aus der Mode gekommen 
Schaͤllplatte und Rundfunk haben die muſikaliſche Eigen⸗ 
betätigung unterbunden. Mit der durch den Weltkrieg 
ãußerlich begeichneten Kriſe unſeres Lebens iſt eine Kriſe 
der Kunſt, insbeſondere der Muſik, verknüpft, deren Wir— 
kungen verhängnisvoll ſind. Mit beiſpielioſer Härte hat 
ſich eine neue muſilaliſche „Sachlichkeit“ der Romantik ge⸗ 

enüber durchgeſetzt. Inzwiſchen war der Durchſchnitts⸗ 
örer gerade bei Wagner angelangt, und Namen wie Re— 

ger und Strauß, Künder ſpätromantiſchen Kunſtwillens. 
dämmerten in ſeinem Vorſtellungskreiſe eben auf. Iſt es 
ein Wunder, daß Sindemith, Schönberg und Strawinſttj 
hier nichts, aber auch gar nichts bedeuten? .. Die Rund— 
funkhörer ſind zudem oft durch ſchlechten muſikaliſchen 
Schulunterricht gegangen. Das rächt ſich: nun wollen ſie, 
bar jeden kulturellen Gemeinſchaftsgefühles unfähig, Mu— 
ſik als geiſtige, läuternde Macht zu verſtehen von der Ton⸗ 
kunſt „unterhalten“ werden. Nach „des Tages Laſt und 
Arbeit“ ſoll Muſik ſie zerſtreuen, amüſie ren. Es lebe das 
Gebet einer Jungfrau“, die „Mühle im Schwarzwald“, 
„Die Parade der Zinnſoldaten“, „Das Erwachen des Lö— 
wen“. „Froſchkönigs Fackelzug“... 

Die Zeiten ſind ernſt, das Unterhaltungsbedürfnis 
der Maſſen beſteht zu Recht, aber man ſoll mit ihm nicht 
Schindluder treiben. Res severg est yerum gaudium. Es wird ſchwer halten, unſere wackeren Hörer zut wahren“ 
Freude zu erziehen. Sie ſelbſt ſträuben ſich mit Händen 
und Füßen gegen Bevormundung, ſie wollen in der ſüßen 
Gewohnheit des Kitſches verbleiben. Die Hauptaufgabe 
des Rundfunks wird alſo in nächſter Zeit die ſein, die 
Maſſe der muſikaliſch Ungebildeben langſam und liſtig 
aus hrem Analphabentum herauszuführen. Einer der 
führenden Muſiker des deutſchen Rundfunks, Hermann 
Scherchen, hat jüngſt bei einem Vortrag, den er im Berli—⸗ 
ner Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht hielt. 
klipp und klar gefordert, daß das Niveau der muſikaliſchen 
Unterhaltung langſam und vorſichtig“ gehoben werden 
müſſe. Um unſere muſikaliſchen Meiſterwetke dem Söret 
näherzubringen, ſchlägt er vor, anſtatt der üblichen Er—⸗ 
läuterungsvorträge, die bisher ſo dürre Anſage zweckent⸗ 
ſprechend auszugeſtalten. Der Anſager werde Wortinter⸗ 
pret“ des Muſikaliſchen. Er ſtelle raſch eine Notbrücke her. 
auf d der Hörer ins gelobte Land der Tonkunſt gelan⸗ 
gen kann. 

Salzburger GSplelzens 
Von Walter Möller 

„Fein geht's, dös Sonaterl, Herr Voater. Gelt nun 
darf ia mal auf die Gaſſen nunter, wie die andern Buam 
und Madln zum Nicoloſpiel, wie mir's der Herr Voater 
verſprochen hat.“ 

Deſſen Blick ſchweift über den ſchmächtigen Knaben 
c zu dem Soflakaien und winkt dann die Mutter 
eran. 

„Wölf'l, das get fei net heut. Mach' dem Herrn 
Soflakaien Deine Reverenz. Er kommt von der Majeſtat, 
unſerer allergnädigſten Kaiſerin Maria Thereſia. Geh' 
zu, mach flink, drunten ſteht die Hofkaleſchen, die uns 
nach'm Schloß Hellbrunn bringt. Da ſollſt Du vorſpiel'n 

Eine helle heiße Träne fällt auf die Hand der Mut— 
ter, die ihren kleinen Jungen in den neuen bunten und 
ſilberbeſtickten Kavaliersrod kleidet. 

„Mutt'l, i hob's dem Nanderl verſproch“n, daß i auf 
die Gaſſe kumm'“ ſchluchzt er leiſe. 

Eei fein brav, mei Bua, dös is a hohe Ehre daß 
OQu in He nun vor der Majeſtät ſpiel'n darfft. Schau 
wio ſtolz Dein Voater drein ſchaut.“ 

Dann geht der kleine Knabe an der Hand des Vaters 
die knarrenden. ſchmalen Stiegen hinunter. 

Als Leopold Mozart ſeinen Jungen in die Kutſche 
hebt, ſchaut dieſer auf ein kleines Mädchen, das mit an— 
dern Kindern vor der Haustür auf ihn wartete 

Das Kind bekommt glänzende Augen, als es den klei— 
nen Frenn wie einen Spielzeug⸗Hofkavaller gekleidet 
erblikt. „Wie a Märchenprinz ſchaut a aus“ flüſtert ſie. 
Da roll? auch ſchon di⸗ Karoſſe davon, ein Stüdchen be— 
gleitet von der mitſte cmenden Jugend und gefolgt von 
neidvollen Augen der Nachbarſchaft, die ihre Köpfe zu— 
ſammenſteckt: Glück hab'ns mit dem Buam die Muſikan⸗ 
ten. Habt's gehört. zut Kaiſerin, zur Maria Thereſ' fahrt 
der Alte mit ihm.“ — 

Salzburg ſchläft längſt unter einer dicken Schneedecke, 
die der Abend über die Stadt gebreitet. Hier und da 
hebt ſich wohl eine verſchobene Nachthaube einen Augen— 
blick aus dem Bett, als ſie halb im Traum das helle Ge— 
läut eines am Hauſe vorüberfahrenden Schlittens ver— 
immt und ſchläft dann cuhig weiter. 

Vor dem Muſikantenhauſe in der Getreidegaſſe 
ſchweigt das ſielberne Schellenklingeln. um ſich nach einer 

Haben wir erſt einmal eine Anſage, die wirklich dem 
Werke dient, dann wird dem Rundfunthorer auch das 
Weſen wertvoller maſikaliſcher Anderhaltung auf n, 
dann werden ſie den Weg des Menuetts zum deutſchen 
und engliſchen Walzer mit Vergnügen wandern, werven 
in dem Rhythmus der böhmiſchen Polka, der polniſchen 
Mazurka, des ſpaniſchen Fandango, der italieniſchen 
Tarantella zugleich elwas vom n voölbiſcher Sonder⸗ 
art erleben. Sie werden den Humor Beethovenſcher und 
Brucknerſcher Scherzi unterſcheiden lernen, werden die 
Spur des deutſchen Vollksliedes bis ins Mittelalter zurüd 
verfolgen. Volklslied, Tanz und Marſch werden ſie ſacht 
der Suite und Sinfonie zuleiten, und ſo wird ſich ihnen 
in muſilaliſcher „Unterhaltung““ in jener Niehſchechen 
„uchtvollen Heiterkeit“ das en der Welt ſpiegeln. 

Nicht, als ob die Anſage allein im Rundfunk all das 
ſchaffen ſoll. Der Rundfunk wird außerdem muſikaliſche 
Lehrgänge auf ſeine Weiſe eröffnen müſſen. an hat 
dabei nicht an jenen ſchon vorhandenen ſchauevlichen 
„brieflichen“ Muſikunterricht zu denken, der nun noch durch 
einen fernmündlichen ergünzt werden ſoll; nein es geht, 
wie wieder Scherchen erkannt hat, um „die Attivierung 
des Sörers durch Gründung ſtändig wechſelnder Sing⸗ 
und Spielgemeinden der Laien, die im Senderaum ihre 
Uebungen abhalten und ſo zur Nachahmung und Beteili— 
gung anregen ſollen“. Daß eine ſolche Form der Muſik⸗ 
— 43 unterhaltſam ſein kann, haben Verſuche, 
die hier und dort bereits gemacht wurdey, erwieſen. Die 
im Rundfunk einzig mögliche Form kindlicher Muſikerzie⸗ 
hung, die rhythmiſch⸗ muſtkaliſche Spielſtunde, iſt jedenfalls 
ſo ſLuſtig und kurzweilig, wie ſich nur denken läͤßt. Sie 
ſoll vom Königsberger Sendev. wo Lisbeth Kroll ſeit faſt 
zwei Jahren allwöchentlich mit der Kinderſchaft Oſtpreu⸗ 
ßens ſpielt, auch von anderen deutſchen Sendern über⸗ 
nommen werden. Von hier aus geht ein Weg zur Schaf⸗ 
fung einer neuen Muſikkultur, nicht der einzige, aͤber einer 
der ſchönſten und ſicherſten. Erwin Kroll. 

Wieviel Kraft braugit man zum 
Muſizĩieren? 

Von Dr. Karl Ander. 

Die mediginiſche Wiſſenſchaft wird immer praktiſcher, 
inte reſſiert ſich immer mehr für Probleme des Alltagsle⸗ 
bens. SHierbei kommen mitunter techt unerwartete Reſui⸗ 
date zutage. Bisher galt z. B. die Muſik mehr als eine 
Tätigleit des muſikaliſchen Intellekts, denn als eine ſolche 
der Muskeln. Aber nun haben die neuen Forſchungen 
von Prof. Loewy in Davos feſtgeſtellt, daß muſitaliſche 
Betätigung auch rein körperlich eine t anſehnliche 
Rackerei bedeuten kann. Berufsmuſiker wſſen übrigens 
längſt davon ein Liedchen zu ſingen. Der Energlegauf⸗ 
wand hängt beim Muſigieren davon ab, ob das betreffende 
Wuſikſtück langſam oder raſch, laut oder leiſe geſpielt wird, 
aber auch von der Stimmung des Muſikers Mo der je 
nach dem aufgewendeten Temperament mehr oͤder weniger 
Nebenbewegungen“ des Körpers vollzieht und dadurch 
ein entſprechendes Plus an Energie aufwendet. Man 
hat dieſe verbrauchte Energiemenge durch Meſſung der 
Atmungsbewegungen genau feſtgeſtellt, und zwar nicht 
nur bei Sängern und Orcheſtermuſikern, ſondern auch beim 
Kapellmeiſter. Die Sänger brauchten beim Forte vier— 
mal ſo viel Energie wie beim Piano. Bei Klawvierſpie⸗ 
lern war der —— von Energie ſechsmal größer 

Weile ſchließlich ganz im nächtlichen Dunkel zu verlieren. 
Vater Mozart hat ſeinen Knaben nach Hauſe ge— 

bracht. Mit zaͤrtlichem Stolz bringt er ihn zu Bett, legt 
den funkelnden —, die blitzenden Schuhſchnallen und 
das goldene Medaillon, die der bleine Virtuoſe von der 
ge für eeree —. ein * 

iſchchen in der Nähe des Bettes, r Schmuck im 
Schein des Nachtlämpchens funkelt. 

„Freu' Dich d'rüber, mein Bub“, ſchmunzelt Leopold 
Mogzaärt, „brav haſt' geſpielt“. Dann geht er ins Neben⸗ 
zimmer, wo das breite Ehebett ſteht und klimpert luſtig 
mit dem Beutelchen Golddukaten, das er als Honorar voñ 
der freigebigen Fürſtin für das Konzert ſeines Sohnes 
erhalten hat. Nach ein paar Worten mit ſeiner Frau 
ſtreckt er ſich zu tieſem, von ehrgeizigen Träumen erfüll⸗ 
tem Schlummer. 

Der kleine Knabe nebenan aber liegt mit großen 
wachen Augen auf ſeinem Lager. Er ſieht das glänzende 
Bild der Hofgeſellſchaft vor ſich den von unzähligen Ker— 
zen erleuchtelen Saal des Schloſſes Hellbrunn ünd dicht 
neben dem prächtigen Inſtrument, auf dem etr ſpielt, das 
ſchöne gütige Geſicht der Kaiſerin. Sie zieht den kleinen 
Kavalier an ſich und hebt ihn auf den Schoß. Vorher 
aber. als es noch Tag war, führte ihn die Maria Antoi— 
nette, das bleine Prinzeßl, in den wundervollen Park des 
Schloſſes, um ihm das Salzburger Waſſerſpielzeug zu zei⸗ 
gen. Und das war das Schönſte. Neben andern prächti⸗ 
gen Gruppen, die alle vom Waſſer wie lebende Weſen be⸗ 
wegt wurden, ein gelber im künſtlichen Gebüſch, der 
eine liebliche Weiſe ſang. r kleine Träumer wollte es 
erſt nicht glauben, daß der Vogel nicht lebendig war und 
er ſeine Stimme der Waſſerfloͤte verdankte. Aber da es 
we die Maria Antoinette eifrig verſicherte, war er davon 
übergeugt. 

Sodann ein kleiner Tempel, der den winzig nachgebil⸗ 
deten Marltplatz einer Stadt zeigte. Plötzlich nn ſich 
auch hier durch Waſſerkraft alles zu regen. Die ÜÄhrzeiger 
am Rathausturm, die Soldaten der Schloßwache, Nach— 
barn und Nachbarinnen auf dem Platz oder an den Fen⸗ 
ſtern. Und als der Leiermann ſeine kleine Orgel drehte, 
ertönte, wieder durch die unſichtbare Waſſerkraft hervor⸗ 
gebracht, ein wirkliches Drehorgellied. 

Kaum konnte ſich der ſtaunende Knabe von dem An— 
blick losreißen, aber es begann bereits langſam zu dun⸗ 
keln und Schneeilocken xieſelten erſt daum merklich. dann 

gdrei Viertel der normalen Kraftanwendung höher, b 

Einer meiner Ahnen begleitete ſchon Friedrich Barbaroſſae 

als bei wenig anſtrengendem Spielen, ebenſo bei Baßgei⸗ 
gern. Violiniſten und Celliſten mußten ſich dagegen be 
anſtrengenden Stücken um doppelt ſo ſehr anſtrengen wie 
bei leichten; bei Bläſern war der Unterſchied ozzt nod 
geringer. Um die für die Muſik notwendige Energie 
menge 7 vichtig wurdigen zu können, tut man gut, ſie 
mit der Kraft zu vergleichen, die zur Auͤsübung anderen 
Beſchäftigungen nötig iſt. Beim Sandnähen braͤucht ma 
nur um ein Achtel mehr Körperenergie als im Ruhezu 
ſtand, beim Schreiben mit der Hand nur um ein Sechſte 
5 der Schriftſtellerberuf!), beim xaſchen Maſchinen 
ſchreiben dagegen um faſt ein Drittel, bei der Schne dere 
um ein Vierdel; beim Schuhmachen, wenn es ſich um Se 
renſtiefel handelt, iſt der Energieaufwand um mehr ai⸗ 

Herſtellung zarter Damenſchühlein dagegen nur um unge 
fähr die —2 Beim Wäaͤſchewaſchen ĩiſt dieſes Plus 
Energie gleich vier Fünftel. aber auch nicht im entfernie 
ſten ſo groß wie beim — Klavierſpielen. Wer hätte da 
gedacht! Ferner: Singt jemand laut, ſo braucht er hiet 
für den — — — eines Herrenſchuſters oder eine 
Waſchfrau! bei freilich bemerkt werden muß, daß ma 
8 8— ueeyo ſo lange ſingen kann, wie eine Waſch 
vau wäſcht. 

Eine beſondere Ueberraſchung ergab die Unterſuchun 
des Kapellmeiſters: Bei ruhigen Dirigieren bet di 
Steigerung des Energieaufwandes nüber dem Ruhe 
zuſtand 53 Prozent, beim lebhaften gegen ſage un 
ſchreibe 120 Prozent! Dabei handelte es ſich um ein 
zurückhaltenden Kapellmeiſter. Alſo ein werarbeite 
iſt er, ebenſo wie Klavierſpieler und Streichet. 

Und wer's nicht glaubt, ſoll es nur mal ein pae 
Stunden verſuchen! 

mMmuftberatuebdoten 
Unter den Schülern Heinrich Grünfelds befand ſi 

einer, deſſen Talentloſigleit in keinem linis zu d 
aufgewandten Mühe des Lernens ſtand. Grünfeld dag 
ihm den Unterricht ab mit den Worlen: „Sie müſen M 
8 nehmen. Stunden haben bei Ihnen ke ne 

* 

Bülow war ein Gegner aller Ehrungen und Su 
gungen. Nach einem Konzert machte jemand den ſchut 
ternen Verſuch, ihm einen Lorbeerkranz zu überreiche 
Mit den Worten: „Das wird ein Irrtum ſein, ich bi 
kein Vegetarier“, lehnte er die Ehrung ab. 

Kalkbrenner war außerordentlich ſtolz auf ſeine Aſte 
mung. „Wiſſen Sie“, ſagbhe er eines Tages zu einem Bekan 
ten. daß meine Familie bis auf die Kreuzzüge zurückreich 

Auf dem Kiavier⸗⸗ 
Der noch junge Max Reger veranſtaltete einſt m 

Moritz Roſenthal ein Konzert. Das Programm vern⸗ 
dete: Roſenthal und Reget. Ein ſehr genauer Kriti 
hatte nach dem Konzert zu bemängeln, daß das W 
gramm den Vornamen Regers verſchwiegen hatte 
meinte, Roſenthal ſei zwar ſo berühmt, daß man ſel 
Vornamen nicht zu drucken brauche. Anders aber 
halte es ſich mit Max Reger, der noch nicht allzue 
tannt ſei. Als Reger das las, meinte er zu Roſenth 
ärgerlich; „Das nächſte Mal laſſen wir auf das Progran 
ſehen: Max und Moritz geben ein Konzert.“ — 

immer dichter hernieder. Da fürchtete die —R 
ihre ſeidenen Staatskleider und ſie gingen ins 7 
rück wo das Kongert begann. 

Erſt als es faſt Mitternacht geworden, fuhr Va— 
Mogart mit ſeinem Wolfgang zürück. Diesmal führte 
ſtatt der Kaleſche, ein prächtiger Schlitben mit luſtigem 
läute der Stadt zu. — 

Noch immer lag der kleine Junge mit wachen Aug 
auf ſeinem Lager. Er hörte den lieblichen Sang des 
ben Vogels, dann wieder glaubte er die Klänge der 
orgel auf dem ——3— zu vernehmeñ, dazwiſch 
aber klingelten luſtig und hell die ſilbernen Schlitteng 
ken. An ſeiner Seite jedoch ſaß nicht mehr der Vater e 
dern das ſeidene Pringeßchen, es hatte Nanderl's Aus 
legte ſeine Arme um ſeinen Hals und bat ihn ganze 
das Nanderl: Gelt, Wölf l, nun kommſt Du aber auf 
Gaſſ'n zum Nicoloſpiel und läßt mi net wieder warten 

Der Knabe war raſch und leiſe aus dem Bett geſpu 
gen. Achtlos ſchob er den gleißenden Schmuck auf 
Tiſchchen zur Seite und ſchrieb mit ſchneller Feder 
Rachtlichtſchein wie im Fieber Noten. Lange ſaß er 
und erſt als er den iren dicken Notenkopf * t ha 
5 — —* wie ihn die Kälte im dünnen Nachtgewe 

üttelte. 
Es war längſt heller Tag, als die Mutter leiſe 

Schlafgemach ihres Jungen trat. Der ſchlief noch feſt 
einem glücklichen Lächeln dem Geſicht. Sie winkte 
ber Leopold heran und deutete auf die Notenblätte 
auf dem Tiſchchen lagen. Der Muſiker warf einen 
dadauf, flüſterte ein glückliches: „Malefizbub, gold 
ZDu“ und ſpielte dann im Nebenzimmer die Stüced 
Er ſah kaum die von ungelenket Kinderhand darüber 
ſetzten Titel: 

Drei deutſche Tänze für kleines Orchen— 
Der Kanarienvogel — Der Leiermann — Schlittenfah 

von W. A. Mozart. 
ſo hatte er ſich in die Wiedergabe der Melodien verg 
Aber ſeine Frau war an dem Lager des kleinen Schläf 
zuvückgeblieben. Sie hatte nur den Nachſatz unter 
Noten „Dem Nander'l zur Weihnaächt, weil 
doch nicht zum Spielen mit ihr kommen koönnte. Wön 

Da beugte ſich die Mutter zu ihrem vo—— 
n hernieder und küßte ihn lange: Mein liebes au 
underkind! & 



RKote Naſe und andere kosmetiſdie 
Schãdigungen der Naſe 

Von Dr. S. Kantor, Hautarzt (Lodg) 

Die Raſe ſt ein ſehr wichtiges und feines — 
das nicht nur den ſo notwendigen Geruch vermittelt, ſon⸗ 
dern auch der Luftzufuhr derart, dient, daß ſie die Luft 
gawãrmt, ehe ſie * durch die Euſtachiſche Tube, die 

und Naſe verbindet, den Lungen zuführt 
Die Form der Naſen iſt einmal der Raffe, dann aber 
der Art nach völlig verſchieden, ja man kann wohl 

agen. daß es laum zwei menſchliche Naſen gibt, die oin⸗ 
ander in jeder Begziehung gleich ſind. 

Wenn man als Ideal die feme, griechiſche, leicht ge⸗ 
ſchwungene Naſe anſieht. ſo muß eben auch dieſe Idea:⸗ 
aſe in das betreffende Geſicht paſſen, um erſt in der Tat 

u einer Idealnaſe zu werden, denn was nützt die ſchönſte 
Vaſe, wenn ſie die Trägerin nicht „kleidet“? Zwei Dinge 
ſieht man zuerſt von einer Frau, den Sut und de Nu— 
Pie Naſe iſt der hervorragendſte Teil des menſchlichen 
Antlitzes und iſt als ſolcher ein Organ der ganz beſon⸗ 
Peren Beachtung. Das Naſeninnere iſt mit einer Schle m⸗ 
haut , Naſenſekret abgibt, und der Na— 
eneingang iſt bei Frauen mit ganz hellen, feinen Har— 
hen et bei Mannern mit derbeden —* die 
denen, gewiſſermaßen als Filter ſchädliche Stoffe vom 
Eindringen in die Naſe, die bekannilich als Eingangs⸗ 
EDpo für viele Krankheitskleime anzuſehen iſt, abzu⸗ 
halten. 

De Naſenhaut iſt vor allem roichlich mit Talgdrüſen 
Et und iſt auch der Fangſchirm für allen mognen 
Shmutz der in der Luft ümherfliegt und ſich an dem Fett 
er Raſe, vornehmlich der RNaſenflügel, anſetzt. Iſt die 
algabſonderung dort eine ſtärkere uünd iſt die Fettſchicht 
ine ſichtbare und deutlich haftende ſo lagert ſich auch 

ren der feine Schmutz ab, der von den Damen mit dem 
ßuderpapier entfernt zu werden pflegt, ein Vorgehen, das 
ſur viele Damen zur Quelle der gefürchteten, aber harm⸗ 
den Miteſſer wird, die mit Vorliebe ihren Sitz am Na— 
lochende der Naſenflüůgel haben. Am Raſeneingang ſt 
ne bevorzugte Stelle für Sautentzündungen die fich auch 
en und Häufig bei einem längeren Shnupfen entwideln 
nd mit Wundſein des Naſeneinganges zu beginnen pfle⸗ 
en. Sleine Entzündungen, der Haarfolliket im Naſen— 
ngang können zu jenen bekannten und recht ſchmerzlichen 
runtkelchen führen. die die Naſe röten und bies zu ganz 

rheblichen Dimenſionen anſchweilen laſſen. 
Solche Naſenrötungen gehen natürlich mit dem 

ſchwinden der Urſachen leicht vovüüber, während es eimige 
ormen der Naſenröte gibt die ſchon ein nachdrüdhhes 

greifen des Arztes erfordern. 
Kosmetiſch kommt neben der Veränderung der Na⸗ 

nform als wichtigſtes die rote Naſe in Betracht, die in 
er Tat ja ſchon den Mann entſtelſt und hm den zum 
eil unberechtigten Vorwurf des alten Trinkers einträgt; 
e fällt aber bei einer Frau noch ſtörender ins Auge, 
eſonders wenn mit der Naſenröte noch Veränderungen 
ſter Oberflüche vergeſellſchaftet ſind Es gibt zwei 
vankheitsformen der Naſenröte. die ſcharf voneinander 
ſtrennen ſind. Das iſt die Roſacea und die Akn⸗ 
Pacea, die wir ſchon mit ihren mediziniſchen Bezeichnun⸗ 
en benennen müſſen· Beide Formen haben das Fe— 
einſame daß ſie ſchließlich zur Raſenröte führen 
Trotzdem eigentlich jeder weiß, daß die rote Naſe ver⸗ 

hiedene Urſachen haben kann, verſuchen dennoch die mei⸗ 
en Leute. die mit dieſem Geſchenk der Ratur bedacht 
d, ihr Glück bei einem Aniverſalmittel, indem fie irgend⸗ 
ein Mittel gegen Naſenröte verlangen und bekommen. 
ewöhnlich bringen mehrere Verſuche dieſer Art keinen 
zfolg, und die Betreffenden verzichten dann in der 
berzeugung: „Meiner Naſe iſt nicht zu helfen“ Es 
Zun wohl richtig, daß ſo eine rote Naſe eine ſehr hart⸗ 
ſickige Geſchichte iſt, ja es gibt ſogar hie und da einen 
rklich hoffnungsloſen Fall; aber die große Menge iſt 
ſtimort beſſerungsfähig nur muß eine zwecentſprechende 
handlung eingeleitet werden. Diefe iſt aber ſehr ver⸗ 

— nach der Urſache, der die Eniſcheidung zu— 
e liegt. 

Belannt ſind jene Fälle, bei denen es infolge über⸗ 
üßiger Entwicklung der Talgdrüſen zur Verdickung der 
ſkut und Ausbildungen knotiger Vorwölbungen kommt. 
eſe Knötchen, Akne genannt, ſind eine beſondere An 

n Follitelentzündung, wie ſie im Geſicht an allen Siel— 
auftreten; ſie beſteht aus einem Komplex von fetbigem 

algfluß. Anſammlungen von unentleerbarem Sekret in 
erweiterten Talgdrüſen. deren Oeffnungen ſich als 

pmedonen (Miteſſet) ſchwarz färben und einer Puſtet 
ung in den Follikeln, die wir als Aknepuſteln bezeich⸗ 
n. Zu den beſo nders ſtark befallenen Stellen gehört 
bep Wangen, Stirn, Schläfe, Kinn auch die Naſe, ne⸗ 
ſt der faſt immer noch Bruſt und Rücken ergriffen ſins. 

Mit dieſer Akneform verbunden, aber auch allein. 
ſteht As eigene Krankheit die oben erwähnte Roſacea, 

ß ſich im weſentlichen als eine Rötung der Naſe und 
angen dokumentiert, die eben durch chhroniſche Erwen— 
ung der Blutgefäße bedingt wird Dieſe ſind oft als 
ne oder deutlichere Aederchen ſichtbar und treten na— 

ich an der Naſe, ſpeziell an der Naſenſpitze, ganz be⸗ 
ders hervor, zumal wenn ſie ſich, wie gern am Kinn. 
großen Flecken vergrößern. Dieſe Rölung iſt nicht 

ſchmaͤßig. ſondern geht mit dem zunehmenden Blu— 
uß, der plötzlich einſeßt. einher, wie ſolchet nach reich⸗ 

hen Mahlzeiten und nach Aufregungen oder auch durch 
zreize ſich einſtellen kann. 

Die Behandlung der Akne ſelbſt beſteht in Schältu⸗ 
„wie ſolche der Arzt verordnen und beaufſichtigen muß. 
hrend die Roſacea mit Elektrizität, ſowe mit Schwe⸗ 
räparaten behandelt wird; nicht zu überſehen iſt die 

die als natürliche und künſtliche innerlüich gegeben 

Kommt Alkne mit Roſacea zuſammen, ſo entſteht das 
nophym, die Knollennaſe, die ſich aus knotigen Vor— 
Bbungen der Haut entwickelt und in manchen Fällen 

Eindruck macht, als ſei ein gelappter Knollen der 
enſpitze aufgehängt. Um dieſes furchtbar entſtellende, 

die Träger und Trägerinnen unmöglich machende Naſen- 
ungeheuer zu entfernen, greift der Sautarzt einfach zum 
Meéſſer, mit dem er im wahrſten Sinne des Woͤrtes die 
Vaſe abſchält und wieder glatt ſchneidet, was ohne jede 
Gefahr und mit bleibendemn Erfolge geſchehen kann. 

Eine ähnliche Verunzlerung kdann die Naſe erleiden, 
wenn die Akneknötchen ſich ſo verſtärben, daß ſie ein der 
mit vermehrter Blutzufuhr einhergehenden Akne ähnliches 
Bild geben, wobei auch wirkliche Puſteln entſtehen. Der 
höchſte Grad dieſer Hautveränderung wird als Couperoſe 
bezeichnet, eine ſchwammige, braunrot gefärbte Ver—⸗ 
dickung der Naſe, die bis zur Form der Knollennaſe 
wachſen kann. Als Heilung kommen hier ſtarke Schälun— 
gen mit Reſorcin und Schwefelnaphtolſalben in Betracht, 
neben den Röntgenſtrahlen, die, vorſichtig doſiert; hier 
ihre Zauberkraft zeigen. 

Wichtig und doch nicht allgemein bekannt iſt eine 
Vaſenröte, deren Stauungsurſprung ſeinen Sitz in dem 
Geſchlechtsapparat der Frauen hat. der ja in verſchiede⸗ 
nen Beziehungen zu der Naſe und ihren Funktionen ſteht. 
Dann iſt notwendigerweiſe eine örtliche Behandlung der 
Gebärmutter und hrer Anhängſel erforderlich, um das 
Uebel wirkſam zu bekämpfen. 

Man hat aber neben den angeführten Behandlungs⸗ 
methoden der Akne und Roſacea noch ein wichtiges Mit— 
tel in der Maſſage, wie ſie gerade bei der Couperoſe mit 
allerbeſtem Gelingen ausgeführt wird und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch bei allen anderen Akneformen Verwendung fim— 
det. Einer jeden Dame, die ihr Geſicht oder gerade ihre 
Naſe durch Akne oder Roſacea verunſtaltet ſehn. muß 
es einleuchten, daß, wo Zirkulationsſtörungen die Urſache 
ſind, die Maſſage von günſtigem Einflüß ſein muß, 
ebenſo da, wo Sinderniſſe in dem Abfluß des Talges aus 
den Talgdrüſen der Haut bei überreicher Sekretion be— 
ſtehen; dies um ſo eher, als man genügende Mittel hat, 
den Effekt dadurch zu ſichern, daß man die Talgdrüſfen— 
ausführungsgänge durch mechaniſche Rebmittel. waͤe Mar—⸗ 
morſeiſe und Bimsſteinſtaub, eröffnet. Bei leichterer Form 
der Roſacea wird als einfaches Mittel der Sbariſitkator 
angewendet, ein feines, lanzenſptzenartiges, doppelſchnei⸗ 
diges Meſſerchen, mit dem die erweiterten Aederchen ge— 
reigzt und ſo zerſtört werden; eine kleine harmloſe Opera⸗ 
—* der ſich jede Dame ohne Meſſerfurcht unterziehen 
ann. 

Nicht ſelten ſieht man in der Naſenlippenfalte eine 
Art lokalen Schmerfluſſes. Dort bilden ſich gern eine ober⸗ 
flächliche Entzündung und Rötung jener Naſenteile 
welche die Grenze bilden zwiſchen Naſe, Lippe und Wange, 
welche ſich als mehr oder weniger markierte Furche an 
dem Naſenflügel herunterzieht. In dieſer Furche iſt auch 
der Sitz vieler Talgdrüſen, die ſich bei reichlicher Talg— 
abſonderung dem Waſchen in ihrer etwas verſteckten Lage 
leicht entziehen können. Infolgedeſſen ſetzen ſich die Talg— 
maſſen dort leicht feſt. bilden Kruſten und geben auch 
allen möglichen Paraſiten Gelegenheit, ſich ſo recht ins 
Fett zu ſetzen Der Benzin⸗ oder Eau de Cologne⸗Watte⸗ 
bauſch, morgens und abends angewendet, bildet ein Ra— 
dikalmittel. 

Bei der nervöſen Naſenröte tun Galvaniſierung der 
Naſe milde Hochfrequenz⸗Behandlung und innere An—⸗ 
wendung ſedatiwer Mittel gute Dienſte. In jedem Fall 
von Naſenröte ſoll nach Erkrankungen der Naſe und ihrer 
Nebenhöhlen geforſcht werden, deren Beſeitigung oft 
übervraſchende Erfolge bringt. Liegt eine ſolche nicht vor, 
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ſo muß auf innere Erkrankungen, die entweder Blutſtrd 
mungen oder reflektoriſche Naſenröte hervorrufen Bnn⸗ 
ten, geachtet werden. Handelt es ſich um Erfrierung, ſo 
muß man ſich zunächſt bemühen, weitere Kälteſchäden zu 
vermeiden. Dies geſchieht am beſten durch Einfetten der 
Vaſe an kalten Tagen. Heiße Bäder, Alloholumſchlägso. 
Kampfer, Verubalſam, Ichthyol, Reſorcin und insbeſon⸗ 
dere Röntgenſtrahlen ſind probate Mittel 

Noch einige Worte über eine Plage der Menſchhet,. 
die Ihnen allen bekannt und von jeder Frau nicht went 
ger gefürchtet iſt, als von dem ſtärkſten ——8 der dieſem 
Leiden ebenſo untertan iſt, wie die zarteſte Frau. Das 
iſt der Schnupfen, beſonders aber chroniſcher Schnupfen; er 
iſt ja der Ausgangspunkt aller möglichen Anannehmlich- 
keiten, unter denen das unäſthetiſche laute Schnauben ins 
Taſchentuch, das wie Trompetenſtöße erklingt, eine iſt, die 
ſich gerade in öffentlicher Stille, wie im Theater und im 
Konzertſaal, ſo oft und ſo ſtörend bemerkbat macht. 

Mittel gegen Schnupfen gibt es viele, in Form von 
Pulvern zum Ausſchnaufen und Austrocknen der dauernd 
abſondernden Naſenſchleimhaut, dann Naſenwäſſer, die 
Jod. Borax oder Kochſalz enthalten, und eine Naſen⸗ 
duſche wird angeſchafft. um den böſen Feind niederzu⸗ 
zwingen, der die Naſe ſchon durch Rötung uünd Schwellung 
verunſtaltet und den Naſeneingang durch eine Entzün⸗ 
dung zum „Blühen“ gebracht hat Dieſe beliebte Be— 
handlung mit der Naſenduſche iſt doch immerhin mit eini⸗ 
ger Vorſicht zu unternehmen, da der Druck mit dem die 
Waſſerſäule ins Naſen mnere abläuft, nicht von geringer 
Bedeutung iſt. Dadurch können Mengen der Spuͤlflüſſig⸗ 
keit durch die Euſtachiſche Röhre ins Ohr gelangen und 
dort eine Kette recht erheblicher Beſchwerden hervorrufen. 
Aus dem Ganzen erſieht man, wie kompliziert die Be— 
handlung der roten Naſe iſt und begreift, daß eine ſcha⸗ 
blonenhafte Kur oder ein Aniverſalmittel nur ausnahms⸗ 
weiſe Erfolg bringen können. 

Warum macht übermäßiger Salzgenuß durſtig? Zu⸗ 
nächſt entzieht das Salz dem Körper Waſſer und erzeugt 
ſo das Gefühl der Trockenheit, das als Durſt empfunden 
wird. Gleichzeitig aber beruht das Durſtgefühl auf einem 
anderen phyſiologiſchen Vorgang. Der Organismus ver⸗ 
mag nämlich nur eine beſtimmte Menge Salz aufzuneh⸗ 
men. Iſt dieſe größer, als ſie der Organismuüs ertragen 
kann. ſo wird die übermäßige Salzmenge von ſelbſt durch 
die Nieren ausgeſchieden. Damit dieſe Ausſcheidung mög— 
lich iſt, muß auch eine entſprechende Menge Waſſer gelaf⸗ 
ſen werden. Der Waſſerbedarf wird nun dadurch gedeckt, 
daß die verſchiedenen Organe des Körpers Waſſer an die 
Blutgefäße abgeben. Dieſe Abgabe erfordert jedoch Er— 
ſatz in der Aufnahme neuen Waſſers, d. h. der Durſt mel⸗ 
det ſich an— 

Keine gefärbten Wimpern! Es gibt zahlreiche Men—⸗ 
ſchen, die eine Aeberempfindlichkeit gegen Henna aufweiſen 
und bei denen das Färben der Wimpern mit Henna 
ſchwere Entzündungserſcheinungen hervorruft. 12 bis 24 
Stunden nach der Färbung entſteht eine Schwellung der 
Lider und Entzündung der Bindehäute mit ſtarken Schmer—⸗ 
zen. In einigen Fällen wird auch die Hornhaut ange— 
griffen und gefährdet. Die Entzündungen ſind mehr hart⸗ 
näckig und recht ſchwierig zu behandeln. 

Was iſt Augſt? ...beim Spaziergänger, Schauſpieler, Säugling. Hund? — Die Begegnung mit dem Unbekannten. — Aus Angſt 
wird Abwehr oder Furcht. 

Von Dr. med. Günther Fiebig 

Du gehſt auf belebter Straße, du willſt den Fahrdamm 
—s——— und ſtochſt deswegen an der Bordſchwelle: 
plötzlich überfällt es dich, übermächtig und unentrinnbar. 
Aber ſogleich iſt es wieder derflüchtigt, denn du haſt jetzt 
Stellung genommen, losgelöſt vom Geſchiebe der Paſſan— 
tenmenge, prüfſt du mit wachem, aufmerkſamem Blick die 
Möglichkeit, den Damm zu überqueren, warteſt vielleicht 
oder aber gehſt nun, furchtſam oder mutig, zwiſchen zwei 
entgegengeſetzt kommenden Straßenbahnen hindurch, biſt 
im Schreiten ſchon wieder eingefügt in den allgemeinen 
Rhythmus der Straßoe. 

Aus dem Schlafe läßt es dich je aufhorchen; im näch— 
ſten Augenblick jedoch iſt es ſchon wieder vorüber: indem 
du nämlich, „uur Beſinnung“ kommend, bemerkſt, daß du 
eine atembeklemmende und die Herztätigkeit ſtörende 
Körperlage innehatteſt und indem dir vielleicht zugleich 
noch die Erinnerung an ein kurzes, wildgehetztes Traum— 
erle bnis einfällt. 

Den wartenden Kandidaten packt es plötzlich im 
Vorzimmer der Prüfungskommiſſion; ſo mancher Schau— 
ſpeler bleibt ſein Lebelang vor jedem Auftreten mit 
dem Angſtgefühl vertraut. Aber auch den ſeit langem an 
verzehrender Krankheit Hinſiechenden überfällt es unver— 
mittelt und verläßt ihn nicht, jagt ihn in immer wildere 
Erregung, in der ſich die Sinne verwirren, Viſionen und 
drohende Verfolgerſtimmen näher und näher herandrän— 
gen, ſo daß er aus dem Bette ſpringt und mit unmöglich 
ſcheinender Gewalt Türen einrennt, Fenſter zerſchlügt, 
nur von dem Impuls beherrſcht, zu fliehen. 

Aus den jämmerlichen Zügen der aufkreiſchenden 
Säuglinge blickt uns die Angſt än und wir entdecken als 
ihre harmloſe Urſache irgend einen neuen Gegenſtand, der 
ſich in die Nähe des Kindes verirrt hat. 

Das Winſeln des Hundes zeigt uns die Angſt an, 
deſſen Augen wir gebannt ſehen von einer dem Tiere 
unbekannten Stoffpüppe. dem Pendeln einer Schnur. Und 
der Nervenarzt weißz von ſo manchem Kranken zu berich⸗ 
ten, dem es in mühſamer Selbſtdifziplin gelungen iſt, die 
ſeit Jahrzehnten unvermittelt und ohne erkennbaren An⸗ 
laß bei ihm auftretenden ſeeliſchen Erſchütterungen nach 
außen durch ein ſteinernes Geſicht zu verbergen — mii 
den Preiſe allerdingas. daß der Organismus ſich ganz an⸗ 

dere Ventile zur Entladung der übermächtigen inneren 
— geſchaffen hat;: aͤrgend welche zwanghaften, 

e vom Willen nicht beeinflußbaren Antriebe, Gedanken oder⸗ 
anderes. —* Angſtgefühle nennen wir all dieſe ſo verſchiedenartig 
beſtimmien Erſcheinungen. Ihre Mannigfaltigkeit bonn 
wohl jeder noch aus eigenen Erfahrungen erwenern 
Gibt es eine gemeinſame Erklärung für ſie alle? 

Die Tatſache, daß zwelfellos auch das Tier⸗ und 
offenbar wicht nur das höchſt entwickelle, das Säugetier, 
die Angſt kennt, andererſeits das Beiſpiel des Kränken, 
bei dem die Angſt plötzlich auftaucht im Zuſammenhang 
mit irgend einer plötzlichen Veränderung ſeines körper⸗ 
lbichen Geſamtzuſtandes (zum Beſſpiel Fiebevaͤnfall oder 
plötzliche Ausſcheidung von Flüſſigkeit ñus Aallen Gewe— 
ben): dieſe Beiſpiele woeiſen ſchon darauf hin, daß nicht 
bloß innerhalb des Seeliſchen die Arſachen für den Aus— 
bruch von Angſt zu ſuchen ſind. Zudem weiß jeder von 
uns aus Erfahrung, daß das Angſtgefühl nur eine Seite 
der geſamten Erſchuütterung der Perſönlichkeit iſt, neben 
den vrielerlei anderen körperlichen Veränderungen, der 
Beſchleunigung des Herzſchlages, der Bannung äller Be⸗ 
wegungen, der Vergrößerung der Pupillen uſiw. Es läßt 
ſich ſagen, daß die ſeeliſch-körperlichs Erſcheinung der 
Angſt eintritt bei jedem drohenden Verluſt des Gleich— 
gewichtszuſtandes, in dem ſich jeder Menſch normalerweiſe 
befindet. Tiefer eingedrungen in unſere Frage iſt man 
bisher allein von der ſeeliſchen Seite her. Da beantwor⸗ 
tet ſie ſich ganz allgemein: Angſt iſt die Begegnung mit 
dem Unbelannten. Angſt iſt aber nicht eine attive Stel⸗ 
lungnahme zur Umwelt. Man hat nicht Angſt, man wird 
ergriffen von ihr. Der Angſterfüllte fühlt ſich im gleichen 
Augenblick ſeiner Perſönlichkeit beraubt. Da dieſer Ver⸗ 
luſt des Ich aber ein aus tiefſtem Naturgeſetz unmögli—⸗ 
cher Zuſtand iſt, drängt es den Angſtergriffenen dazu, 
entweder einzutauchen in den breiten Strom einer WMen⸗ 
ſchenmaſſo, in der ſeine Seele nun nicht als Selbſtändi⸗ 
ges, ſondern als Teil, ohne Verantworklichkeit. Entſcheis 
dungsnotwendigkeit, mitflutet, oder aber es zwingt ihn, 
eine Stellung, Gegenüberſtellung, einen Abſtand zu ge⸗ 
winnen: ſei es, daß die Angſt ſich in Furcht vermandelt 9 oder in Flucht. in Abwehr uw 
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DIEFRAU UVUND IHIRE WELT 
VAnbekannte Trites ſür den Hausbalt 

Heute, wo die meiſten Hausfrauen ihre ganze Haus⸗ 
arbeit allein machen müſſen, iſt es vorteilhaft und erleich⸗ 
tert die Arbeit, wenn die Hausfrau möglichſt viele kleine 
Tricks kennt, praktiſche Hilfsmittel im Kampf gegen Staub 
und Schmutz. Es gibt unzählige ſolcher kleinen Hilfen, 
die den meiſten Frauen unbekannt ſind. Gerade der 
Kampf gegen Flecke und Unſauberkeit wird durch eine, ein 
wenig „individuelle“ Behandlung manchmal recht verein⸗ 

Da ſind zunächſt die berühmten Roſtjlecken in der 
Wäſche, die nicht nur unſchön ſind, ſondern auch das Ge—⸗ 
webe ſchädigen. Behandelt man ſie mit ſcharfen Mitteln, 
wie Kleeſalz oder Oralſäure, dann wird die Gefahr für 
das Gewebe eher noch vergrößert, auch wenn die Flecken 
herausgehen. Ein unſchädliches Mittel dagegen iſt der Zi⸗ 
tronenſaft, vermiſcht mit ganz gewöhnlichem Salz. Man 
verrührt alſo je einen Teelöffel Zitronenſaft — es kann 
auch in heißem Waſſer aufgelöſte kriſtalliſierte Zitronen⸗ 
ſäure ſein — und einen Teelöffel Salz und betupft die 
Roſtflecke mit dieſem Gemiſch. Nach ein paar Minuten, 
die zum Verſchwinden der Flecke ausreichen, wäſcht man 
mit klarem Waſſer das ganze Wäſcheſtück aus. Ein ande⸗ 
res eigenartiges Flechmittel iſt auch Rhabarber, gleichgül⸗ 
tig, ob man den Saft von gekochtem Rhabarber-Kompott 
nimmt oder ſich aus Rhabarber-Stengeln einen Brei her⸗ 
ſtellt. Mit dieſem ſonderbaren Mittel kann man die 
Wäſche von Farb- oder Tintenflecken befreien, indem man 
den Saft oder den Brei heiß auf die Fleckſtelle aufträgt, 
dieſe tüchtig reibt, dann mit Waſſer und Seife und ſchließ— 
lich mit klarem Waſſer nachwäſcht. Auch die Zwiebel lann 
zur Fleckentfernung dienen, und zwar aus dem Samt. In 
dieſem Fall reibt man vorſichtig mit der Zwiebel gegen den 
Strich. 

Sehr empfindlich ſind ſeidene Lampenſchirme. Wenn 
es irgend geht, ſoll man zu deren Reinigung Regenwaſſer 
verwenden, und zwar lauwarmes, mit einem kleinen Schuß 
Salmiakgeiſt; zur Säuberung dient ein gut gereinigter 
Schwamm. Der behandelte Lampenſchirm ſoll zur Trock— 
nung möglichſt der Zugluft oder zumindeſt der friſchen 
Luft ausgeſetzt werden. Sehr wichtig iſt, daß der in die⸗ 
ſem Fall gebrauchte Schwamm ganz ſauber iſt. Es gibt 
ein einfaches Mittel, verſeifte und verſchleimte Schwämme 
zu reinigen: Man drücke den Schwamm ſolange in einer 
Löſung von Pottaſche oder Soda in Waſſer aus, bis ſich 
die Verunreinigung vollſtändig gelöſt haben, wäſcht ihn 
dann in reinem Waſſer, um ihn zum Schluß ganz kurze 
Zeit noch in einer 3prozentigen Alaun-Löſung 'ſiegen zu 
laſſen. Auf keinen Fall aber verwende man bei der 
Schwammreinigung zu heißes Waſſer. Beſonders unan⸗ 
genehm ſind auch die Flecken von Stearin-Kerzen, wenn ſie 
auch heute, in der Zeit der elektriſchen Beleuchtung, recht 
ſelten geworden ſind. Am beſten iſt es, man ſorgt vorher 
dafür, daß die Kerzen nicht tropfen, und auch das kann 

— Nachmittags⸗ 
eid aus dunkel⸗ 

blauem Diagonal⸗ 
wollſtoff. Die Rock 
teilungen gehen unten 
in Falten üͤber. Apart 
die Oarnitur aus 
weißem MWattkrepp. 
Rvpon⸗Schnitt, 
Oroͤße 40 und 44, 
Großer Schnitt). 

J7504 Elegantes Nachmittagskleid aus 
chwarzem Wattkrepp mit blauem Blen⸗ 

denveſatz. Der rechte Vorderteil faͤllt ats 
Jabot loſe aus. Oyon ⸗Schnitt, Große 
44 und 48 erhaltlich. (Oroßer Schnitt). 

7230 Nachmittagskleid aus Matikrepp 
n dunklem Rot. Ein durch Saͤumchen ein⸗ 

geengter Volant verbreitert die Schulter⸗ 
partie. Oepuffte Armel. LRyon⸗Schnitt, 
Oroͤße a22 und 46 erh. (Oroßer Schnitt). 

233 Elegantes Kleid aus bleufarbenen 
repe de Chine. Ausſchnittblende und 

Wanſchetten in Roſa ſind mit Hohlnaht 
ehalten, ebenſo der Capekragen. Lyon 
Scknitt. Gröbe a9 und 46. (GSxr. Schnitt). 
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Snon⸗Echnitte zu den abgebildeten Modellen ind erhal 

man mit einem einfachen Mittel, das nichts koſtet, errei⸗ 
chen: man legt die Kerzen nämlich kurz vor dem Gebrauch 
in Salzwaſſer, wobei auf einen Liter Waſſer nur ein Eß— 
löffel Kochſalz zu kommen braucht. Schon kurze Zeit, 
nachdem man um den Docht herum ein wenig Salz ſtreut, 
erreicht man zudem noch ein ſehr ruhiges und ſparſames 
Abbrennen. 

Sehr empfindlich ſind alle Gegenſtände aus Leder, vor 
allem Fettflede gehen ſchwer heraus. Am zwecmäßigſten 
iſt es in dieſem Fall, eine Hirſchhornſalz-LZöſung zu ver⸗ 
wenden (auf 100 Gramm Waſſer 10 Gramm Sirſchhorn⸗ 
ſalz). Die fettig gewordene Stelle wird mit dieſer Löſung 
ſo lange gebürſtet, bis ſich Schaum gebildet hat, dann tupft 
man mit einem ganz ſauberen weichen Lappen ab und 
reibt trocken. Zweckmäßig iſt es, nachher das ganze Stück 
leicht einzufetten, etwa mit Bohnerwachs, und mit einem 
reinen Wolltuch nachzureiben. Helle Damentaſchen und 
Aktentaſchen reinigt man am zweckmäßigſten mit farbloſer 
Schuhcreme; ſie bekommen dann immer wieder ihren olten 
Glanz. Die heute modernen Taſchen aus Krobodil-⸗, 
Schlangen- oder Chamäleon-Haut behandelt man am be— 
ſten ſchon vor dem erſten Gebrauch mit farbloſer Schuh⸗ 
creme, da ſie dann viel weniger empfindlich gegen Regen 
und Waſſerflecke bleiben. Schuhe, beſonders ſtark ſtrapa⸗ 
zierte und im Garten oder auf dem Feld oder beim Spa⸗ 
ziergang beſchmutzte, die öfter gewaſchen werden, reibt 
man nach dem Waſchen mit Terpentinsl ein, das nicht nur 
gut reinigt, ſondern auch das Leder weich erhält. Wäh— 
rend man bei der Verwendung von Lederfetten die Schuhe 
nicht hinterher mit Schuhcreme einreiben und ſie dann 
blankputzen kann, kann man die Schuhcreme auf mit Ter⸗ 
pentin behandelte Schuhe unmittelbar und ſofort auftra⸗ 
gen. Daß Fenſterleder weich bleiben, iſt für die Haus⸗ 
frau ſehr wichtig. Das erreicht man aber nur, wenn man 
ſie gut und zweckmäßig reinigt; etwa, indem man ſie eine 
Viertelſtunde in lauwarmem Waſſer mit einem kleinen 
Schuß Salmiakgeiſt weichen läßt und ſie dann durchreibt. 
Dann ſteckt man ſie nochmals in friſches Waſſer mit etwas 
Salmiakgeiſt, drückt ſie nicht zu kräftig aas und läßt ſie 
trocnen, aber nicht in der prallen Sonne. 

Eine große Sorge jeder Hausfrau ſind auch die Fuß—⸗ 
böden, ſowohl Parkett-Fußböden als auch geſtrichene. Par⸗ 
kett-Fußböden werden unter dem Teppich meiſt aus Spar⸗ 

— D—— 
Jlede Dame bauft Parfüme, Seijen, 9 
Puder ſehr günſtig in der Parfũmerie 9 
EDUARD FIRICH, Lodæ, 

g — 

S 

—ER 
Piotrkowska 103, Tel. 159-63 

ECAECQ IASOCO ,AIEIoC: 

as, was die Mode für den Herbſt — unoͤ mithin fuͤr 
den Winter — bringt, baut ſich vollkommen auf dem 

auf, was in dieſem Sommer modern war. Wir finden noch 
immer den phantaſievoll gearbeiteten Armel, noch immer 
die aſhmmetriſchen Effekte, noch immer die enge Haftpartie. 
Und trotzdem iſt ſo vieles anders, eben weil hier und da 
ſich eine Neuerung bemerkbar macht, die dem Oanzen den 
Stempel der neuen Saiſon aufoͤrückt. — Als Materlal ſtehen, 
der Jahreszeit entſprechend, die ſchoͤnſten Wollſtoffe zur Ber⸗ 
fugung: einfarbige und gemuſterte, leichtere und ſchwere. 
dichte und poröſe, und oaneben, für das elegante Nachmittags⸗ 
kleio, auch viele ſchoͤne, nicht gar zu leichte Seiben; unter 
dieſen wiederum iſt es „Mattkreppf, der an wichtigſter Stelle 
ſteht. Je leichter der Stoff, deſto mehr kommen weichfallende, 
glockige und ſtoffreiche Schnitte in Frage z. B. ole grazioͤſen, 
ſo uͤberaus kleibſamen Schultervolants, die entweder abſtehend 
die Schulterlinie verbreitern ſollen, oder aber die als ſchmei⸗ 
chelnde Schulterkragen ũber die Oberaͤrmel fallen. Bei den 
Roͤcken herrſcht noch immer Gleichberechtigung von Glocken 
unod Faltenerweiterung. Der ſehr weite. faſt runoͤgeſchnittene 
Glockenrock kommt allerdings nur für das knoͤchellange Abend⸗ 
kleid in Frage; bei den üubrigen Kleidern halt ſich die glockige 
Erwelterung ſtets in maßlgen Orenzen. ⸗ Neben den vom Ourtel 
oder von einer Huftpaſſe auſsgehenden Falten ſieht man noch 
viel die in tiefer Linie eingeſetzten Faltenteile. Auch die ein ⸗ 
ſeitige Teilungsnaht mit einem eingefügten, aufſpringenden 
Pliſſeefaͤcher erzielt meiſt ſehr ſchoͤne Wirkungen. — Mit ab⸗ 
weichenoͤen Garnierungen wiroͤ im allgemeinen ſparſam um⸗ 
gegangen. Ein ſchoͤner Oürtel, einige abweichende Blenoͤen, 
hübſche Knoͤpfe unoͤ Schnallen, dann bdie verſchiedenartigſten 
Kragen und Armelaufſchlaͤge — ſie zahlen zu beliebteſten und 
meiſt verwenoͤeten Garnierungen, die trotz ihrer Einfachheit 
nie die gute Wirkung verfehlen. — Zu den hier abaebildeten 
Woodellen ſind LHhon⸗Schnitte erhältlich 

nachzuſpülen und zu trocknen. 

kraut und i 

ſamkeit nicht abgezogen oder gebohnert; will man auch 
dieſe Stellen hell und ſauber halten, dann muß man ſie 
ab und zu mit Terpentin⸗Erſatz gründlich aufwiſchen. Um 
geſtrichenen oder lacierten Fußböden ihren ſchönen Glanz 
zu bewahren gibt es auch ein eigenartiges Hausmittel“, 
nämlich halb trockenen Kaffeeſatz, den man auf den Fuß— 
boden ſtreut. Nach ein paar Minuten Einwirkung ver— 
reibt man ihn tüchtig mit einem um den Schrubber ge— 
wickelten weichen Lappen und fegt ihn dann wieder zu⸗ 
ſammen. 

Mit Seifenbrühe, der ein Schuß Salmiakgeiſt zugege⸗ 
ben wird, reinigt man weiß emaillierte Badewannen. 
Nachſpülen ſoll man darauf zweckmäßigerweiſe mit war⸗ 
mem Sodawaſſer und dann noch einmal mit klarem Waſ⸗ 
ſer. Eine noch größere Sorge als die weiß emaillierten 
Badewannen bereiten der ſauberen Hausfrau die leicht 
häßlich und grau ausſehenden Zinkwannen. 
reinigen, macht man ſich ein gut durcheinander geknetetes 
Gemiſch aus einem Pfund grüner Seife und je zwei Eßlöf⸗ 
feln Sand und Soda. Zum Verſcheuern dieſes Gemiſches 
dient ein rauhes Tuch. Iſt die ganze Wanne ausgeſcheuert, 
wird heiß nachgeſpült und mit einem Tuch blank gerieben. 

Und nun noch ein paar „Rezepte“ für Pfannen und 
Töpfe! Speiſen- und Bratenreſte ſetzen ſich leicht in Pfan⸗ 
nen und Töpfen derart feſt an, daß ſie beim Geſchirrſpü⸗ 
len ſchwer zu entfernen ſind. Es gibt da aber ein ganz 

Um ſie zu 

einfaches Mittel: Man ſetzt den verunreinigten Topf mit 
der Oeffnung nach unten auf einen anderen Topf mit ko⸗ 
chendem Waſſer. Der heiße Waſſerdampf löſt alle feſtge⸗ 
ſetzten Speiſenreſte ſehr raſch ab. Soweit es geht, ſoll man 
natürlich vermeiden, daß ſich Unreinheiten überhaupt erſt 
feſtſetzen. Auch da gibt es ein eigenartiges Mittel, das 
oft gut hilft, nämlich eine Murmel, die die Mutter ſich von 
ihren Kindern für dieſen guten Zweck ausleihen muß 
Man legt die Murmel — ſie muß natürlich ſauber ſein — 
z. B. beim Mus⸗- oder Marmelade⸗-Kochen in den Keſſel. 
Warum dann die Obſtmaſſe weniger leicht anbrennt, wird 
man einſehen, wenn man ſich überzeugt, daß die kleine 
Kugel ſich bei den dauernden leichten Erſchütterungen des 
Keſſels ununterbrochen hin- und herbewegt. 
mel zieht übrigens auch die in jedem Waſſer enthaltenen 

Eine Mur⸗ 

X 

Unteinheiten an und verhindert, daß ſie ſich im Kochtopf 
oder Keſſel feſtſetzen. Es iſt alſo auch zweckmäßig, wenn 
man dies nützliche Kinderſpielzeug, das damit zum prak⸗ 
tiſchen Gerät der Hausfrau wird, auch in den Teekeſſel legt⸗ 
Zum Schluß ſeien noch die Aluminium⸗Töpfe erwähnk, die 
vom Waſſerkochen leicht grau werden. Es empfiehlt ſich, 
ſie mit feinſten Stahlſpänen und Seife zu ſcheuern, gut 

Weißlraut mit Aepfeln. Fein gefchnittenes Wetih⸗ Scheiben geſchnittene, geſchälte und entkernte 
Aepfel werden vermiſcht, fſein würflig geſchnittene Zwie⸗ 
beln und Sellerie angegeben und nach guter Vermiſchung 
Mayonnaiſenſauce übergefüllt. 

37437 Nachmid 
tagskleid aus 
braunem Woll⸗ 
bouclo. Die jack⸗ 
chenartigwirkende 
Taille iſt vorn 
übereinanderge⸗ 

knöpft. Oarnitur 
aus karierter Sei⸗ 
de. Syon⸗ 
Schnitt, 
Oroöße 42, 44, 46 u. 
48. (Or. Schnitt) 
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Programum des LCodzer Seuders 

Sonntag, den 1. Oktober. 
Lodz. 2338 M. 9,00-09,05: Zeitz, Morgenlied. 9.20 

965: Schallpl. 9.40- 352: Schallpl. 355 10,00: Progr. 
,00 10 25: Schallpſ. 11451155: Religioſe Muſik 

von Schallpl. 115712.050: Zeitz. Fanfare. 1205 1210: 
Progr. 12,10 1245: Wetter. 13,00 14,00 Muſikaliſcher 
Vormittag. 1420 16,00: Wunſchkonzert. 1680 1645: 
Schallpl. 1715 48,00: Das polniſche Volkslied 18 00 
1000: Batory⸗Hörſpiel. 1900 19 05: Lodzer Sportbe⸗ 

richt. 19,065—19,30: Verſchledenes. 19 45 10,50: Progr. 
20,00 - 21,00: Leichte Muſik. 21,15 2215: Auf luſtiger 
Lemberger Welle. 22.1522,25. Sportberichte. 2 
2300: Tanzmuſik. 23,00 23 05: Wetter⸗ und Polizeibe⸗ 
richt. 28,00 23,30: Tanzmuſik. 

Montag, den 2. Oktober. 
Lodz. 233,8 M. 700-765: Zeitz. Morgenlied. 7,05 

bis 720: Frühturnen. 7202735 Schallpi. 740 752: 
Schallpl. 755—8,00: Progr. 11571205: Zeitz. Fan⸗ 
fate. 12,00 12,30: Schallpl. 123518300 Schallpl. 
15 55 1640: Leichte Orcheſtermuſik. 1640 1655: Fran⸗ 
zöſiſch. 16 551750: Soliſtenkonzert mit Wanda —8 
ler⸗totowſta und Cʒaplinſti. 18 45 1905: Schallpi. 
1905 10 25: Verſchiedenes. 19,40 19 45: Progt. 20.00 
2040: Konzert. 20 5522,25: „Megee“ — eine japaniſche 
lyriſche Legende in 2 Alten. 22252235: Sportberichte. 
22,.3523,30: Tanzmuſik. 

Dienstag, den 3. Oltober 
Sodz. 233,8 M. 700—705: Zeitz. Morgenlied. 7,05 

bis 720: Frühturnen. 720735 Sqhallpt. 7140752 
Schallph. 7558,00: Progr. 1157 1205 geit Fan⸗ 
fare. 12,05012,330: Schallpl. 123513,002 Echallpl. 
15,30 15,40: Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ und Handeis⸗ 
kammer. 15 40 16,25: Leichte Muſik. 16,40 16,55. Schall⸗ 
platten. 1655 17,30: Klaviervortag von Maryla Jonas. 
730 1750: Lieder in der Ausführung von Gruszczynſti. 
132018,50: Leichte Muſik. 18,50 - 10,05: Briefkaͤſten. 
19,.00519 25;: Verſchiedenes. 19,40 19,45: Progr. 2010 
bis 2025: Schallpl. 20 20- 2240: Europäiſches Konzert 
xumäniſcher Muſik. 22,402250: Sportberichte. 22,50 bis 
2300: Tanzmuſik. 28,00 23 05: Wetter⸗ und Polizeibe⸗ 
richt. 23,05 28330: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 4. Oktober 
Lodz. 233,8 M. 7,00- 705: Zeitz. Morgenlied. 705 

bis 220: Frühturnen. 7207 35 Schallpi. 740 782 
Schallpl. 7558,00: Progrt. 1157 268 Zeilg. Fan⸗ 
fare 1200⸗1230: Salonmuſik. 285 13 00: Ealonmuſit. 
15,80 15, 40: Bericht der Induſtrie⸗ und Sandelskammer. 
12540 16 10: Schallpl. 16,55 17,50: Muſikaliſche Repor⸗ 
tage aus Wilna. 1320 19 05: Stimmungslieder von SOlga 
Kamienſta und Melodeklamation von Szadkowſti. 1965 
bis 1025: Verſchiedenes. 19,40 -19 45: Progr. 20,00 bis 
2100: Kammerkonzert. 21,152200: Soliſtentongert. 
220022,10: Sportberichte. 22,10-28 00: Tanzmuſik 
200 2365: Wetter⸗ und Polizeibe richt. 28 05 2330: 
Tanzmuſik. 

Donnerstag, den 5. Oltober 
Sodʒg. 233,8 M. 700-7.05: Zeitz. Morgenlied. 7.05 

bis 720. Frühturnen. 7202735 SEchallpi. 0732 
Schallpl. 755—8,00: Progt. 115712,05: Zeitz. Fan⸗ 
fate. 12,00 12,303 Schallpl. 123513,002 Schallpl. 
1530 1540: Bericht der Induſtrie⸗ und Handelskammer. 
15,40 16,40: Kammerkonzert. 1655 1750: Soliſten kon⸗ 

Briefmarken-⸗Eecke 
Neuheiten: 

da) Europa. 
Dänemark. Die Farbe der in der vorigen Briefmar⸗ 

tenecke gemeldeten Marken iſt: 1 Oere —*3 2 Oere rot, 
4Oere blau, 5 Oere grün, 7 Oere violeit, s Sere grau und 

10 Oere orange. — Der Unterſchied zwiſchen der alten und der 
neuen Ziffernzeichnung beſteht darin, daß die kleinen Herzchen 
u beiden Seiten der Krone jetzt wegfallen und die Weriziffer 
urch zwei Linien umrandet iſt. 8* Frankreich. Im Säerinnenmuſter (auf glattem Grund) 

iſt ein neuer Wert erſchienen; 1 Cent. grau. 
Port Gdauſt. Bis jetzt war die 1-3loty-Marke mit 

einem weizeiligen waagerechten Aufdruck verſehen. Jetzt er⸗ 
ſchien eine Neuauflage: der Aufdruck iſt jetzt ſenkrecht (3wei⸗ 
zeilig) zu beiden Seiten des Bildes angebracht. 

—— 9 Die Gedenkreihe zum Ethnographi⸗ 
ſchen Kongreß iſt nun erſchienen. Die Marken ſind in drei ver⸗ 

jedenen Größen ausgeflihrt; 52825 Millimeter (q). 37828 
illimeter (6) und 25)37 Millimeter (c). Es exrſchlenen die 

Werte: 2 Kop. blau (c). 3 Kop. grün (6), 4 Kop dunktel⸗ 
vpiolett (b), 8 Kop. karmin 2 15 Kop. blau (a), 15 Kop. dun⸗ 

kelviolett (a), 15 Kop. rothila (a) und 35 Kop ſchwarz (6). 
* bDUeberſee. 

China. Mit dem Bildnis Dr. Sun Yat Sens iſt die 
Freimarte zu 5 Cents in geänderter Farbe erſchienen, und 
zwar in rot. 

Sondauras. Es ſind hier wieder vier Luftpoſt⸗Dienſt⸗ 
marken erſchienen. Es wurden verſchiedene Marken überdruckt: 
o 645 Cent violetibraun (Ausgabe 1027/28). 2 040/5 Cent 

wolett (Ausgabe 1929), S 0,40/5 Cent violett (Ausgabe 1929 — 
Dienſtmarke) und L 1.00/1 Peſo ſmaragdgrün (Ausgabe 1024). 

Mexiko Es ſind wieder einige Freimarken durch den 
Aufdrud: SERVICIO OFICIAL in Dienſtmatken umgewan⸗ 
delt worden. Wir geben nun eine Zuſammenſtellung aller bis⸗ 
her eridienenen Werte: 1 Cent btaun. 2 Cent rot. 2 Cent 
braun, « Cent blaugrün. 10 Cent dunkeltarmin, 30 Cent grün⸗ 
ſchiefer. 1 Peſo braun und rot. 

Varaguay. Die Luftpoſtmarke zu 80 Centavos iſt in 
einer anderen Farbe erſchienen: dunklegrün. 

Briefmarken⸗Vorſchau. * 
Frankreich, Es ſoll eine Marke zu Ehren des Präſi⸗ 

denten Doumer erſcheinen. Auch eine Marke mit dem Bildnis 
Vittor Sugos und Ariſtide Briands ſoll demnächſt erſcheinen 

Dominikaniſche Republit, Zu Ehren des Präſi— 
denten Trufillo ſollen in Kürze drei Gedenkmarken erſcheinen. 

Mexiko. Aus Anlaß des 21. Internationalen Staſti⸗ 
J 

Im Jahre 1901 erſchienen zwei Serien. 

zert. 1905 19.25; Vetſchiedenes. 19,40 19,45: Progr. 
2.9021,00: Leichte Muſik. 21,0021,15: Techniſcher 
Briefkaſten. 21152200: Leichte Muſik 22,10 2360: 
Tangmuſik. 23,0023,05: Wetter⸗ und Polizeibe vicht. B0 
bis 2330: Tanzmuſik 

Freitag, den 6. Oktober 
Lodz. 2833,8 M. 700-705: Zeitz. Morgenlied. 7,05 

bis 720 Frühturnen. 7202735) Echaupi. 072 
Schallpl. 755—8,002 Progr. 1157205: Zeitz. Fan⸗ 
fare. 12,0512,30: Schaͤllpl. 12 35—1300: Beethoventon⸗ 
zert. 153015,40: Bericht der Induſtrie⸗ und Sandels⸗ 
bammer. 1540145,55: Schallpl. 1585 16 40: Soliſten⸗ 
lonzert. 18,90 18203 Vortrag in deutſcher Spraͤche: 
„Ueber den Sieg bei Wien“. 18,20 109,05: Leichte Muſik 
10,05 149,20: Verſchiedenes. 19,40 19 45: Progr. 2000 
bis 2015: Muſilaliſche Plauderei. 2 152240: Eroff⸗ 
nungskonzert des Warſchauer philharmoniſchen Orcheſters. 
22, 0 2250: Sportberichte. 250 ⸗283,00: Tan muſik. 
200 253,05: Wetter⸗ und Polizeibericht. 23,002830: 
Tanzmuſik. 

Sonnabend, den 7. Oktober 
Lodʒ. 233,8 M. 7,00- 705: Zeitz. Morgenlied. 7,05 

bis 720: Frühturnen. 720735 Sqhhaupi. 740 7,52: 
Schallpl. 755300: Progr. 11571260 Zeitz. Fan⸗ 
fare 12,050 12 30: Leichte Muſit 12 35 1300: Leichte 
Muſik. 15,30 15,40: Bexicht der Induſtrie⸗ und Sandels⸗ 
bammer. 16000 - 16 20: Schallpl. 16401655 Franzöſiſch. 
165517.45: Orcheſterlonzeri. 1745 18 00: Krankenfen⸗ 
dung. 19,.05 19,25: Verſchiedenes. 1940 1045 Progr. 
2100-2115: Techniſcher Brieftaſten. 11452260: 
pinkonzert. 22001,00: Wunſchtonzert. 

Wir werden hören ... 
Im Laufe dieſer Woche wird der Lodzer Sender u. a. 

die nachſtehenden Konzerte übertragen: 
Seute, Sonntag. um 14.20 Ähr ſendet Warſchau 

Volkstänze, Szenen und Monologe (Schallplatten) und 
um 1745 Uhr ein Volksliederkonzert des Chors „Harfa“ 
unter der Leitung von Waclaw Lachman. Um WUhr 
wird ein Konzert leichter Muſik geſendet. Im Programm 
Werke von — Lehar, Translateur u. a. Neue 

wird Mieczyſlaw Fogg ſingen. 
m morgigen Montag um 16.55 Uhr ſendet Warſchau 

ein Soliſtenkonzert mit Henryk Czaplinſti (Violine) und 
Wanda Rößler⸗Stokowſta (Mezzoſopran). Um 20 Uhr 
hören wir dann ein Adam Wiemiawſki gewidmetes Kon— 
zert mit folgendem Programm: Baletſuite Lalita“, 
einige Klavierwerke (am Flügel Olga Iliwicka), Volts⸗ 
lieder (Selena Lipowſta), ſowie die zweiaktige japaniſche 
Legende Negae mit Enma Szabranſka, 8. Lipowſka. 
Dygas und Wraga, muſikaliſche Leitung — Kapellmeiſter 
Wolfstal) 

Am Dienstag um 20.30 Uhr übernehmen alle polni⸗ 
ſchen Sender ein Europakongert des rumäniſchen Rund⸗ 
funks, das von dem Bulareſter Philharmoniſchen Orche— 
ſter unter Leitung von J. Georgescu, dem Baß Georg Fo⸗— 
lescu und dem Chor „Carmen“ beſtritben wird. 

Mittwoch, um 20 Uhr ſendet Warſchau ein Kammer⸗ 
konzert des ſog. Polniſchen Quartetts. Im Programm 
ein G⸗dur⸗-⸗Quartett von Haydn, ein F-dur-Quarteit von 
Mozart und ein Duett für Bratſche und Violincello von 
Beethoven. Ein zweites Kammerkonzert folgt am Don—⸗ 
nerstag, um 15.40 Uhr; vorgetragen werden ein G⸗moll⸗ 
Trio von Schumann und ein G-dur⸗Trio von Beethoven. 

Donnerstag abend um 20 Uhr nimmt die bekannte 
Operettenſängerin Lucyna Meſſal an einem Konzert leich— 

ſtiſchen Kongreſſes, der in Mexiko⸗Stadt am 11. Oktober tagen 
wird, ſoll eine neue Markenreihe erſcheinen. 
aus 4 Freimarken beſtehen. Aus demſelben Anlaß ſollen auch 
noch vier Luftpoſtmarken herausgegeben werden. 

Auflagehöhen. 
QOeſterxeich. Die Auflagehöhe der Marken aus Anlaß 

des Katholiken tages und der Befreiung Wiens (6 Werte) be— 
trägt je Wert 50 000 Stück. 

Dominikaniſche Republäit. Die Auflagehöhe der 
Marken zu Ehren des Präſidenten Trujillo de demnſt er— 
ſcheinen werden beträgt: 1 Cent — 50 000 Stüd, z Tent — 
250 000 Stück. 7 Cent ⸗ 125 000 Stück. 

SHauti. Mit dem Aufdruck: COLVMBIA. VvVOI. 
DIRECID BOXD -LXONNM. V. F. X. wurden 
5000 Stück der WMeCent⸗Marke überdruckt. 

Auskunfi. 
7 S. Sie fragten an, was die hl hinter dem 

Worte: „Gezahnt“ bedeutet. Als Beiſpiel gaben Sie an: Ge⸗ 
zähnt 183,5. Dieſes bedeutet, daß die Marke gezähnt iſt, und 
war kommen dabei auf jede 20 Millimeter 188 Zaͤhne. Man 
könnte auch ganz gut eine andere Einheit annehmen. Dieſe 
iſt aber ſchon durch alle Philateliſten der Welt aeepen 

Verſchiedenheiten auf Briefmarken 
(Schluß)⸗ 

Von S. —* * 
Die meiſten Sammler von Ueberſee⸗Marken werden auch 

die Argentinien⸗Marken von 1928 und 1924 beſitzen. Sier fin— 
den wir wieder eine unſcheinbare Verſchiedenheit in Geſtalt 
eines Punktes. Bei dex Ausgabe von 1628 finden wir unter 
der Wertbezeichnung ‚c (Cent) einen Punkl, der bei der näch— 
ſten Auflage wegfiel (1020). 

Auch die Matken von Transyaal aus dem Jahre 1804 und 
1895 weiſen Verſchiedenheilten auf. Im Jahre 1894 ſehen wir 
im Wappen einen Wagen mit zwei Deichſeln. Im Jahre 1805 
erſchien eine verbeſſerte Auflage: Der Wagen im Wappen hat 
eine Deichſel. 

Auch auf Viktoria-⸗Marken finden wir Verſchiedenheiten. 
Auf den Marken der 

erſten Serie leſen wit: „Stamp duty“, auf den Marken der 
zweiten Serie: „Poſtage“ 

Nehmen wir nun unſere Matken von Bolivien vor. Im 
Jahre 1868/69 erſchien eine Serie, guf der wir unter dem 
Wappen neun Sterne ſehen. Im Jahre 1871 finden wir elf 
Sterne unter Wappen. 

Wir lönnen auch zwei verſchiedene Typen der 10Cent, und 
2Cent⸗ Marken von Chile herausfinden. Dieſe Marken erſchie⸗ 
nen in den Jahren 1881 und 1894. Wir ſehen auf dielen Mar⸗ 

Die Reihe ſoll 

ter Muſik teil und ſingt einige Schlagerläeder und Operet⸗ 
tena rien. Im Orcheſterprogramm u. a. Die Parade der 
Dicken“ von Suber und Das Land der Träume“ von 
Fucik. 

Freitag. um 20 15 Uhr überträgt der Lodzes Sender 
aus Warſchau das Eröffnungskonzert der E⸗ uer 
Philharmonie. Im Programm dieſes ausſchließlich der 
polniſchen Muſik gewidmeten Konzerts befinden ſich fol⸗ 
gende Werke: Symphonie E⸗moll von Miynarſti Dmol⸗ 
Violinkonzert von Wieniawſki und das 2. Violinkongzert 
von Karol Szymanowſtbi (Araufführung), ſowie kleinere 
Violinwerke. Muſikaliſche Leitung: Fitelberg. Soliſt iſt 
Pawel Kochanſti. 

Progratum auswãärtiger Seuder 
Sonntag, den 1. Oktober 

Königswuſterhauſen. 1634.9 M. 06,80 und 07,465: Reichs 
ſendung: Erntedankfeſt. 08,15: Sörſzenen aus der Erntearbeit 
(Aufnahme). 80.002 Morgenfeier. Erntedantfeſtgottesdienſt 
1045 12,00: Reichsſendung: Erntedankfeſt. 12600: Miliags⸗ 
ſtändchen. 1800 1845: Reichsſendung: Erntedantkfeſt. 1345: 
Großer Zapfenſtreich. Anſchl. Schlußbericht über den Ausklang 
der Kundgebung. 19,15: Lied und Tanz um den Erntelranz. 
1945:, Leibesübung im Dienſte der Nation. 2000 03 00 
Reichsſendung. 

Breslau. 325 M. 68,20: Volkstümliches Konzert. 0945: 
Evangeliſche Morgenfeier. 12,000: Orgelſpietl und Moteune 
18,45: Alte deutſche Volksmuſit. 

Stuttgart. 360,66 M. 1845: Feſtkonzert. 
Langenberg. 472,4 M. 10,00: Ernſt und heiter — und ſo 

woiter. 
Wien. 51755 M. 1845: Walzer und Ballettmuſiken 

2000: „Sieg der Liebe“. Ein Stück fürs Gemüt von R.RKeich 
(Uraufführung). 2205: Abendlongert. 

Prag. 488.6 M. 07,30: Fruͤhkongert. 08.30: Zigeuner⸗ 
muſik. 09.15: Radioſchrammel. 10,10: Jugo Slawiſche Volks⸗ 
lieder. 11,00: Matinee des Rundfunk⸗Orcheſters. 1215: Kon⸗ 
zert. Militärkapelle. 16,00: Kongert des Rundfunk⸗Orcheſters. 
17.45: Schallplatten. 18.00: Deutſche Sendung. 1905: Volis⸗ 
blastapelle. 20,00.0 Auf den Flüuͤgeln des Lächelns. 2145 
Konzert. 22,2023,00:. Tanzlieder ſſchechiſcher Komponiſten. 

Budapeſt. 5505. M. 2080: Kongert. „Kongertkbapelle“. 
22,15: Jazzmuſik. 283,15: Konzert. Zigeunerkapelle 

Montag, den 2. Oktober 
Königswuſterhauſen. 16349 M. 06,80: Tagesſpruch Anſchl.? 

Konzert. 08,35: Leibesübung für die Frau. 0060: Schulfunt. 
09,45: Märchen von F. Schamg. 10,10; Schulfunk: Gedentſtunde 
anläßlich des 86. Geburtstages des Siegers von Tannenberg. 
10,50: Schulfunk. 11,30: Zeitfunk. 12,00; Weiter. Anſchl.: Scha 
plabten. 1345: Nachrichten. 14,00: Rei rtongert. 65.00: 
Für die Frau. 1545: Bücherſtunde. enſchen und Tiere. 
GB,00; Kongert. 7.25: Opereiten⸗ Avien und DZuette. 18.90: 
Das Gedicht. 18,053 Jugendſportſtunde. 1845: Wetter. Anſchl. 
Kurzbericht des Drahtloſen Dienſtes. 19,00: Reichsſendung. 

der Nation. 20,00: Kernſpruch. 2005: en⸗ 
tunde. 

Leipzig. 2889,66 M. 20,30: „Gar 
luſtig iſt die Jägerei“. 22,30 ⸗24,00: Unter⸗ 
haltungskonzert. 

Seilsberg. 2765 M. 2010: MWendkto 21,220:. Die 
deuiſche Novelle: „Serr Fridolin und ſein Glück“ von Ferdi⸗ 
nand von Saar. 

Stuttgart. 360,6 M. 2000: Griff ins Seute; Kongert; 
Sörfolge; Klaviermuſik. 00,00 01,00: Nachtmuſik 

Langenberg. 472,4 M. 22,20: Du mußt wiſſen... 2240: 
Schallplatten. 00,00 01,00: Nachtmuſit. 

Wien. 617,55 M. 19,00: Klingendes, ſmgnde Wien. 
Funkorcheſter. 20153 Kammermuſik. 2200: bendkonzert. 
Schallplatten). 

Budapeſt. 5505 M. 22,80: Abendberichte. Anſchl.: 
Konzert. 

ken Colon (ſpaniſcher Namen für Kolumbus). Bei der erſten 
Ausgabe ſehen wir über dem Schriftband Verzierungen. wäh⸗ 
vend die Verzierungen bei der zweiten Auflage wegfallen. 

Und zum Schluß noch eine Verſchiedenheit auf däniſchen 
Die Marken aus dem Jahre 1878. auf welchen wir 

im Kreiſe die Ziffern ſehen, ſind wohl in jeder ——79 zu 
finden. Dieſe Marken dürfen aber nicht mit denen der 
gabe von 1870 verwechſelt werden. Im Jahre 1870 iſt der 
Wert in Skillings. im Jahre 1875 in Sere angegeben. 

Warum ſammle ich Briefmarken? 
.Es gibt verſchiedene Sammler. abert die zahlreichſten 

ſind die Briefmarkenſammler. Briefmarken werden in Europa, 
ſowie in allen anderen Erdteilen geſammelt. Obwohl die 
Philateliſten die zahlreichſten ſind, ſo werden ſie von den Nicht⸗ 
ſammlern als Verirrte angeſehen, die ihre Sinne nicht beiſam⸗ 
men » Gewiß. der Philateliſt unterſcheidet ſich von ſei⸗ 
nen Mitmenſchen, nämlich durch den ſechſten Sinn, den Sinn 
für die Briefmarke. 

Das Sammeln von Briefmarken iſt nicht nur eine Lieb⸗—⸗ 
hoberei. wie beim Sammeln von anderen Sachen, nein, bei der 
Philatelie iſt das Angenehme mit dem Wertbeſtändigen ver⸗ 
eint. Ein jeder Philaieliſt ſieht im Sammeln von Briefmar— 
ken nicht nur ein Vergnügen; er ſieht ſeine Sammlung auch 
als Sparbüchſe an. 

Die Phllatelie iſt heute zum internationalen Faktor ge— 
worden und bein anderes Mittel iſt zut Völkerverſtändigung 
geeigneter als gerade die Btiefmarke. Wie groß das Intereſſe 
für die Philatelie iſt. das zeigte die in dieſem mer in 
Wien ſtattgefundene Briefmarkenausſtellung. Sie wurde von 
allen Völbern mit ihren Sammlungen beſchickt. Allein Eng⸗ 
land war mit 730 Sammlungen verbreten, die einen Wert von 
einer Million Pfund Sterling darſtellen. Den Grand-Prix 
füt das beſte Exponat ſtiftete der oͤſterreichiſche Bundespräſi⸗ 
dent Wilheim Miklaß. Wir ſahen auf der Sachen, 
die man in keinem Katalog aufgezeichnet findet. s waren 
Sammlungen der berühmteſten Philateliſten zu ſeben, u. a. 
hat zin Lord James Seymour und der berühmte Emanuel Lee 
ſeine Sammlung ausgeſtellt. 

Fürwahr. die Briefmarke hat ſich die Welt erobert, und 
wenn man bedenkt, daß es in Berlin allein 500 Briefmarken⸗ 
händler gibt, ſo iſt ſie gleichzeitig Handelsobjekt. Der Phila⸗ 
teliſt hängt an ſeiner Sammlung mit Leib und Seele. Vom 
Schüler bis ins hohe Alter iſt er mit ihr durch Liebe und Aus— 
dauer verbunden. Durch ſie hat et nähere Kenntniſſe des 
Tierlebens, der Pflanzenkunde und der Menſchenraſſen des je— 
woiligen Laͤndes erlangt. Sie hat ihn zum ſitiſamen und ſpar⸗ 
ſamen Menſchen erzogen. Philatelie heitzt nicht Verluſt ſie iſt 
Gewinn! Darum mle ich Briefmarken W. 6 
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Schach Ein wenis Kopfzerbrechen/ woleuprung Oumominche Grarnennutnt. 

Geleitet von Schachmeilter K. Sellins reuzwortratfen. 
Partie Ne. 182 — Damengambit. 77 Waggrechtz 4. Xu 

In der foigenden VPartie, aus dem Meiſterturnier zu 7 3 — 
Aachen kam es zu einer Stellung. bei der die Chancen des 
wWeißen Df dem Damen ügel, die des Schwarzen auf, dem 
bn gsflũgel lagen. da Weiß zu unentſchloſſen —8 drang 
der ſchhwarze Konigsangriff durch. 

Weiß: Dr. Rodl. Schwarz: Engels. 
1. 22⸗84 d7 v dx 
2. c24 c7- c 

— 18 — 
5. Len ab Sb8 -d7 
6. c4 .... 

Dieſe Voreinfachung iſt in den etzten Jahren ehr beliebt 
aeworden. Sie iſt ein bequemes Mittel. den Verwicklungen 
der ftompitzierien Variante 6 es Das aus dem Wege zu gehen. 

6. .... eß Rds 
7. e2⸗ez3 
8. Lf1 3 0 

wenn Wwat nicht zogiert gat. itr äſnſolger8 noch nicht rochiert iſt ein ſolcher Zug 
ſehr gewaat. Weiß könnte ſpäter mit 0206. ebſt 2 31 
nach gs den Türmen die Linie zum Angriff öffnen. 

10. 295 4 Tfs8- es 
11. ha3 .... 

Sehr m. Die logiſche Fortſetzung iſt — o-0. 
2 e7⸗ 

12 0 7 66 
13. Sf3es a7- ab 
14. Tal- ct Lc8 ⸗eß 

18. Scs-eꝰ .. Weiß ſpielt planlos. In Betracht klam Scsa4, um ſpü⸗ 
ver mit b4 a4 und bs den Damenflügel des Gegners anzu⸗ 
greifen. 

15.... 
d 8* ;z3xæ 9 Ec8-d6 

er Springer ſiier ausgezeichnet. Er deckt b7 und 
f7 und bedroht es und ca. Wenn Weiß ſetzt voreilig b2- ba 
zieht. ſo kann immer 67—2b63 nebſt Sea geſchehen. 

17. SfaXeb Teseb 
18. Dc2⸗-b3* 

Wieder ein Zug, der zeigt, daß Weiß nicht recht weiter 

18. .... Efb65 19. 203 -2 — 

5 Te 7 
22. Las xd6 Se4d6 
28. D263- c2 746 
24. Le2-d3 — 
25. Tri1 Dds8 - as 
26. a2a3 Tas —-es 
27. 42 -43 Das — c7 
28. Tc1 - 61 Dc7- c8 
29. Te1 -di 77-f5 

Schwara hat jetzt die überlegene Siellunga. 
30. Rz3Ii Tes⸗ js 31. Li1 - a2 —B— 

Dieſßer Bauernſturm iſt die einzige Möglichkeit, hier eiwas 
herauszuholen 

Scha-d3 Des e8 
38. TI-ei h6b - hõ 
34. Dx2⸗xc1 44 
35. Sd31 — 36. Ef4- ds 35⸗64 
37. Te1 - di . .5 

Ein Fehler in ſchlechter Stellung. 
837. .. Te7eg3 

Nach 78Xe würde LXes4 die Dame gewinnen. 
38. Dc1 c Teßʒ-eb 
39. Tdi- el Sf6 ⸗e4 
40. L92xe⸗ f5 4 
41. Sd3 es Des ⸗ hs 
42. Ses - cd 

Oanach iſt es aus. Die Partie war aber uͤnhaltbar. 
———— hſ ſ Weiß gab auf. 

Aufgabe Nr. 182 S. Lloynd. 

— — — J— —— 
* — Z, M, 7 

— 
— Dee 

Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 

— 

2 

Löſung der Schachaufgabe Ar, 181. 
Deder. Malt in zwei Jügen Weiß: Kis. Dc7, L262, ſSbs 

Kdbo e1 (4). Schwarz: Kds. Sba4. Bbz (9). 
1. gRisee öe 2. O matt; 1.... 

2 Der⸗ matt; 1.... S. beñnebig 2 Dc?-cb matu 

ſeine Taſ 
nalien ſtehen ſollten für den Fall, daß ihm etwas zuſtoßen 

pãer, 12. Körperorgan, 13. 
Edelſteinſtadt, 16. Kohlen⸗ 

7 rodutt, 17. Zuſpeiſe, 10. 
flanzenteil, . Für⸗ 

wort, 21. Gefaß, 22. eng⸗ 
— liſches Bier, 23. Männer⸗ 

name. Senkrecht: 1. Gottin 
der Morgenröte, 2 Für⸗ 
wort, Jſraeliti cher 

— König.4. Notlage, 8. 
—— — — 6. 
Werkzeug, 7. Theater⸗ 

3uſh *. — . —— —— — Tier⸗ 
VF onſtufe, Menſurhieb, 20. Fluß zum ei 22. Verbältniswort. ſch — ein Buchſtabe.) Fiuß hein 

(Auflõſuna in nãchiter Nummer.) 

Denkſportaufgabe „Die Statiſtik“. 

Deære Muum cæœ —— ——— 

1 y. F 

— —— 
—2 — 

⸗Eſẽqtaν α VIVEαιαισνα 
ſaben Sie an dieſer ſtatiſtiſchen Darſtellung, die 

einem Kalender entnommen iſt, etwas auszuſetzenꝰ 

Heiteres Alleriei 
Die erſte Reiſe. Der neunjährige Anton ſolite ſeine 

erſte Reiſe allein machen. Die Eltern empfahlen ihm. in 
einen Zertel zu ſtecken, auf dem ſeine Perſo⸗ 

ſollte. 
Anton kam dem Wunſche nach. Er ſchrieb einen 

Zettel it den Wopten: ſr polt 
„Wenn mir etwas paſſieren ſollte, die Lei ißt Anton Schmidt.“ He heihß 

Warum er ſich kränkt 

— 

Inſpektor (im Gefängnis): „Werden Sie hier gut be⸗ 
handelt?“ 

Sträfling: „Oh ich danke. Soweit bin ich ganz du⸗ 
frieden, nur der Mangel an Vertrauen iſt kränkend — 
man gibt mir den Zellenſchlüſſel nicht!“ 

Boshaft. „Sag', Aenne, wenn du ich wärſt, würdeſt 
du Markins Antrag annehmen?“ — „Wenn ich du wäre, 
nahme ich jedermanns Antrag an.“ 

Der Beſtgehaßte. „Ja. irgend jemand muß Ihre Un⸗ 
rterſchriſt beglaubigen. Haben Sie keinen Freund in der 
Einion Richt einen einzigen. Ich bin auf dem Fie 
nanzamt.“ F 

Jugend 
1 

2. 21* 

—D 

—22 
Na, hoffentlich wird, ehe ich meine acht Schuljahre 

ſ Suflöſung in nãchſter Nummer.) 

Ergänzungs⸗Rätſel. 
Denke nach nur unermüdlich. 
Die ſehr große Stadt liegt fiüdlich. 
Run AA an richtige Stell, 
Sußer Duft umfängt dich ſchiwell. 

(Aufloſung in nächſter Nummer.) 

Aufloſuns der Aufsgaben 
Aufſloſung des Silbenrätfels aus voriger Nummer: 
1. Verdi, 2. Omnibus, 3. Regiment,4. Jerome, 8 Elſter 

6. dresden, 7. Etui, 8. Mosbach, 9. Hundert, 10. Arlberg 
1. uͤfer. 12. Salto, 18. Egoismus, 14. VLogis, 15. Iltis, 16. Eldo⸗ 
— Gummi. 18. Titus, 19. Export, 20. Iſolde 21. Nigert 
22. Simrocht. 23. Tirol. 24. Enſemble, W8. Immi, 26. Norwegen 

Dentfpruch: Vor jedem Hauſe liegt ein Stein 
Iſt — grtoß ſo in er klein.“ 

Auflöſung des Arengworteaceis· nd u. cu- 
Wagagerecht: 1. Kakadu. 4 Manege, 8. 41. E 

13. Seil, . Rum. 15. Iris 16. Rote, Made, 18. — 
Iba. Ojte. 24. achl.. Tat. 28. Pegaſus, 29. Leo, 81. 
Erbe, 88. Bad. 837. Patt, 88. Erna, do Ioi. 40. Polo, 41. Ehe, 
12. Pate. 43. Jſar. 46, Buer, 47. atoia, Is. Sonate. - Sen* 
.. Korſita. 2. Korinih. 3. Don,. &; Aal, 6 Evereſt, 7. Epi⸗ 
jtel. 9. Aloe, 10. drei, 11. Eunima. 12. Lido 190. Ader, 21. Diana, 
33. Tabat. 25. Tee, 268. Kuh. 20. Leopold, 80. Obelisk. 81. Mala⸗ 
Aa. 32. Itzehoe. 84. Eros, 88. Bär, 36. Dieb 87. Pope. 44. Aſt, 
46. Udo. 

Waggerecht oben: Kalender. — Waagerecht unten: Tals 
man. —————— lints: Katapult. — Sentrecht rechts: 
Reaktion. 

gindergeburtstag. Klein⸗Hänschen feiert ſeinen achten 
Gebnn Kreiſe jeiner Freunde. Auf der Feſttafel 
ſteht neben dem Kuchen ein Teller mit acht kleinen — 
ind in der Mitie das Lebenslicht. Als die Hichter ho — 
heruntergebrannt ſind, neigt ſich das Lebenslicht zur Seite 
da meint Fritz: „Hänschen, wir wollen doch die Dichter 
auspuſten; denn ſonſt wirſt du am Ende auch noch bucelig· 
Dda meint die Mutti: „Kinder, laßt fig nur ruhig bren⸗ 
nen, meine Eltern haben mir auch inimer Lichter ange⸗ 
zündet, wir haben ſie auch zu Ende brennen laſſen, und 
ſch bin doch auch nicht bucklig geworden.“ — Da ſtoht 
Hoini auf. geht um die Muttit herum. muſtert ſie —— 
Aen Seiben' und ſagt dann ſchließlich: „Hinten nicht, 
vorne.“ 3 

8err Reureich tvifft auf der Straße einen Betannden, 
der micht ausſtehen tann. „Schauen Sie mal her“ 
ſagt der Frotz und frreckt ihm ſeins Hand entgegen was 
wden Sie machen, wenn Sie ſo einen wunderſchönen 
Diamantring hätten?“ — „Ich würde mir eine Nagel⸗ 
bürſte kaufen“, ſagt jener. 

Wirklich prattiſch. 

Warum nehmen Sie denn Ihre Treppe auseinan⸗ 
er?“ 

„Aus Sparſamkeit: ich nebme nämlich lowieis immer 
8 

vad zur Schuie vabren münßen!“ 
abgelaufen habe, eingeführt — daß wir alle ver Motor⸗ zwei Stuien auf einmal.“ 
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ſ5 noſtet eine kleine Anzeige bis 
A460 
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Gold, Silber, verſchiedenen 
Schmuck, Lombardquittungen 

Vrillſute kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft 

M. H. LISSAK, Piotrkovwska Nr. 5 

222 Brillanten?!! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuthſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſta 30. 

Sutreparaturen nur beim Fachmann 

Georgs Goepperit 
Petrikauer Straße 107, denn gut gereinigt, neu⸗ 
eſte Faſſon, gute Zutaten erhalten Sie nur in 
der genannten Firma. 5734 

Serrenhüte, die der Firma 

Mortenlen 6löwnad 7 
zur Reparatur und Umfaſſonierung gegeben wer⸗ 
den, kommen wie neu heraus. Zylinderhüte wer⸗ 
den verliehen. 5987 

Haben Sie ſich ſchon davon überzeugt, daß 
man Porzellan und Glas am günſtigſten bei 
IN. fFreigang, Haplörkowsklego Hr. 41, kauft? 
Dort erhalten Sie auch ſämtliche Haushaltungs⸗ 
artikel wirklich billig und gut. Straßenbahnzu⸗ 
fuhr Linie 3 und 4. 1250 

ſRadio·Elektrotechnische werketaãtten 
Gdanſtka 138, Tel. 227681. 

Laden und Ausbeſſerung von Attkumulatoren. In⸗ 
ſtandſekung und Umarbeitung der Apparate in neu⸗ 
zeĩtige. Allumulatoren werden ins Haus geliefert. 

10 000 Xloty 
auf 1. Hypothek eines Hauſes, im Werte von 
150 000 31., ſofort geſucht. Offerten unter „G. 
M. U.“ an die Geſch. d. „Fr. Preſſe“. 1234 

Das Neueſte für Hausfrauen! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter⸗-Rouleaus aus 
Holzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56, 
Wohn. 36. 8398 

Propylũen·Weltgeſdudte 
alle bereits erſchienenen 9 Bände, umſtändehalber 
günſtig zu verkaufen. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Freien Preſſe“. 

Serven⸗u. Damenſchneider P. Heiſe, 
Przejazd 2, 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſtellungen entgegen. 5097 

22Stenographier!! 
deutſch, polniſch erteilt E. Kühn, Biſk. Bandur⸗ 

jtiego (Anna) 21, Front, 2. Etage. Sprechſt. von 
24 und 7-9 Uhr. 

Füllfedern jeglicher Syſteme werden im 
Laufe von 24 Stunden repariert in den eigenen 
Werrſtätten von A. J. Oſtrowſti Secy, Lodz. 
Piotrkowſta 55. 5749 

Margarete Stetka⸗Schmeller 
beginnt mit dem Klavierunterricht für Anfänger 
und Fortgeſchrittene am 2. Oktober. Anmeld. 
nachm. Zakontna 86, Tel. 214.95. 1263 

Erteile billig gründlichen Klavierunter⸗ 
eicht. Dowborczykow 10 (Juljusza), W. 6. 

Klavierunterricht erteilt gründlich 
Anfängern und Vorgeſchrittenen Krolopp, Kilin⸗ 
ſtiego 170. Zu ſprechen Montag und Donnerstag. 

1293 

Gtenographie 
deuniſche) 

Beginn eines Schnelleh am 5. Oktober 
O. J. Dauer 11/, Monate. —E en im Chriſtl. 
eisverein. Lodz. Wulczanfkaſt 140, 5* 

Wene ANſq erieiie die Eunbe Iein) Ziow Informationen zwiſchen 6—8 abends Przejazd⸗ 
ſtraße Nr. 69, Wohn. 10. 1115 

Polniſch: Unterricht, Nachhilfeſtun⸗ 
den, einzeln, in Gruppen zu 5 Perſonen, 6 31. 
monatlich, erteilt erfahrene Lehrerin. Radwanſka 
Nr. 47, W. 10, von 489 Uhr abends. 1269 

Bittſchriſten bzw. Einſprüche an 
Steuer⸗, Gerichts⸗, Militär-und andere Behbrden 
ſowie Inſtitutionen, ferner Ueberſetzungen jeder 
Art beſorgt das Büro F. Kaiſer, Radwanſka⸗ 
ſtratze o 

zu 15 Worten in dieſer Rubrik. Aein eα 
Vom 2./X. bis 12./X. J. J. 

10 billige Tage 
im Handarbeitsgeſchäft von E. Pfeil, Nawrot⸗ 
ſtraße 21. 5984 

Plaͤtze, verſch. Größe, zu verlaufen. Einige 
Minuten vom Kaliſcher Bahnhof. Inform. bei 
Jan Orlowſki, Karolew, Siedlung v. Fr. Melita 
Lentz, Celnaſtr, am Neubau. 1053 

Z31l0oty 3700.—, hypothelariſch ſichergeſtellt, 
ſofort eintreibbar, verkaufe krankheitshalber für 
31. 2700.- Oifif. erbeten unter „I700 ſicher“ an 
die Geſch. d. „Fr. Preſſe“. 1256 

Ein gut erhaltenes Konzert⸗Klavier 
zu verkaufen. Kilinſkiego 124, W. 24, von 8 bis 
15 und ab 19 Uhr. 

Ziroler · Geige 
aus dem Jahre 1656 

ein prachtvolles Original⸗Inſtrument von Jaco⸗ 
bus Steiner, gelegentlich ſehr billig zu verkaufen. 
Nawrot 22, Leſſing. 1275 

Bei Stellungsgefuchen, bei Nachfrage 
und Angebot, exzielen Sie Erfoig J 50 

J mit unſerer Klein⸗Anzeige für —X 

Ein gutgehendes Wurſt⸗ und Fleiſch⸗ 
wareugeſchäft mit Werkſtatt und Einrich⸗ 
tung in Ruda⸗Pabijanicka zu verkaufen. Adreſſe 
zu erfragen in der Geſch. d. Fr. Preſſe“. 1249 

Ein Kolonialladen mit Tabakkon⸗ 
zeſſion zu verkaufen. Adreſſe zu erfragen in der 

.Geſch. d. „Fr. Preſſe“. 1271 

Ein Kolonialladen mit angrenzender 
Wohnung — zwei Zimmer und Küche — zu ver⸗ 
kaufen. Lodz, Zeromſtiego 57. 1280 

Kolonial⸗ und Tabakwaren⸗Laden zu ver⸗ 
kaufen. Kilinſtiego 203. 1288 

Kolonialwarenladen mit angrenzen⸗ 
der ſchöner Wohnung krankheitshalber zu ver⸗ 
kaufen. Wyſola 13. 1291 

4 Kordſtühle, Syſtem Schönherr, C. B. 
2/01 Schlauchſpulmaſchine, 12 Spindel, Syſtem 
Müller und Seidel, 1 Motor, 5 PS., Original 
Bergmann, iſt zu verkaufen. Zu beſichtigen Tar⸗ 
gowaſtr. 57, 2. Stock. 1261 

— —— 
AMSAA 544. 

Wir empfehlen unsere reichversehenen Abteilungen: 

Widzewer WVaren 
Damen-, Herren- und Kinderwäsche 
Tisch- und Befttwaãsche, Schürzen us.. 
Aussorgewosbnliche Gelegenheit! 

Rester, Sexundawaren und Bracke. 
Aussergewoônpnnliche Gelegenheit! 

— 

Zu obri mis den ScoſrSν_αν N ο 5 

Ausschliessliche Genehmigung für den Vers a n d von Waren- und 
Lebensmittelpaketen nach Ssowjetrussland. 

Möbel, Schlafzimmereinrichtung in Birke, 
Roſenholz, Pyramidenholz, Eiche, Speiſezimmer⸗ 
einrichtung in Nußholz, Schränke, Bettſtellen, 
Kredenze, Tiſche, gebrauchte Speiſezimmereinrich⸗ 
tung, verkauft billig gegen Raten und tauſcht um 
Tiſchlerei K. Galar, Warszawſka 16, Tel. 231-⸗80. 

1279 

Waſſermühle, in vollem Betriebe, 35 
Morgen Land, Wald, Wieſe, mit lebendem und 
totem Inventar, preiswert zu verlaufen. Zu er⸗ 
fragen bei E. Jakubowſti, Kilinſtiego Nr. 115. 

1265 

Neue elektriſche Mangel mit Motor ge⸗ 
legentlich billig zu verlaufen. Näheres Ruda 

1287 Pabianicka, Staszyca 58. 

Fabrikjäle zu vermieten. 1 Par⸗ 
terre⸗Saal 316.00 Quadratmeter, 1 Parterre⸗Saal 
mit Transmiſſion, 250.0 Quadratmeter, 1 Saal 
mit Transmiſſion, im 2. Stod, 342.0 Quadrat⸗ 
meter. Täglich zu beſichtigen. RPiotrkowſta 218. 

Möbliertes Zimmer mit ſeparatem 
Eingang und ſämtl. Bequemlichkeiten per ſofort 
zu vermieten. Anzufragen Zamenhofa 6, W. 42. 

1245 

Villa, im ganzen oder teilweiſe, ſämtl. 
Bequemlichk., elektr. Licht, Telefon, Garagen, 
Obſtgarten, in Radogoszez, Legionow Nr. 2, 
direkt an der Halteſtelle Jagielonſkaſtraße, zu 
vermieten. Auskunft am Orte. 999 

1 großes Zimmer 
und Küche jofort zu vermieten. Nawroiſtr. 36. 

1267 
Zimmer u. Küche in ruhigem Hauſe, mit 

Bequemlichkeiten, abzugeben. Kopernika 57, 1. 
Stock, Wohn. 8. 1262 

1 Gaal 
7)x20 Mtr., Parterre, im Garten eines ſauberen 
Sauſes gelegen, eventuell mit anſchließenden 
2 Zimmern u. Küche, ab 1. Januar oder früher 
zu vermieten. Nawrotſtr. 86, Tel. 112-08. 1266 

2 3immer und Kuͤche ſofort zu vet⸗ 
mieten. Kaliſla 158, beim Wirt. 1282 

vierteljährlich. Kilinſtiego 9601. Wo, ſagt der 
16 

Laden mit angrenzenden 2 Zimmern und 
Küche, auch geteilt, ſofort zu vermieten. Koper⸗ 
nika 45 beim Wächter, oder beim Verwalder, 
Wſpolnaſtraße 9. 1262 

Sofort zu vermieten 3 Zimmer und 
Küche, oder 2mal zu 1 Zimmer und Küche. Nähe⸗ 
res Kopernika 75/77, in der Offizine. 6103 

Sofort zu vermieten 5 JZimmer und Küche 
mit ſämtlichen Bequemlichkeiten, Frontwohnung 
mit Ausſicht in den Sienkiewiczpark. 31. 650 — 

Wächter. 284 

Wohnung von 2 Zimmern und Küche, 
Zentrum, Balkon, Front, Bequemlichkeiten, reno⸗ 
viert, einzugsreif, ſofort zu vermieten. Adreſſe: 
Tel. 136⸗090, bis 7 Uhr abends. 1285 

Zwei Zimmer u. Küche zu vermieten. 
Sonnige Wohnung. Miete vierteljährlich 120 
Zloty. Radwanfka 51. 1294 

2 pokole z kKuchnia od 1. X. do wy. 
naiecia ul. Orla 16. 121 

Zwei ſchöne, möblierte Frontzimmer 
im 1. Stock zu vermieten. Gdanſta 135, W. 4, 
L Stock. 1283 

Sofort zu vermieten 3Z Zimmer und Käche, 
auf Wunſch mit ſämtlichen Bequemlichkeiten, oder 
2 Zimmer mit Küche und 1 Zimmer mit Küche. 
Bandurſkiego (Anna) 29. 

Suche Stellung als Wirtſchafterin, 
möglichſt bei alleinſtehendem Herrn. Langjäh⸗ 
rige Zeugniſſe aus beſten Häuſern vorhanden. 
Offerten unter „12300 an die Geſch. der Freien 
Preſſe“ erbeten. 1274 

Ein Lehrmädchen wird geſucht in der 
Damenſchneiderei E. König, Aakowa 22. 1264 

Potrzebna Dzlewezvunka (uezenica) 
2zeo znaiomoscia niemieckiego, do sklepu galan- 
tervinego. Oferty pod , Uczenica do adm. 
ninieiszego pisma. 1272 

Radiomonteure und Praktitanten ge⸗ 
iuct. Radio⸗Reicher. Ratrlamila · c uꝛo 

— —— 
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dasſs erſte und einzĩge unterhaltende deutſche Wochenblatt in Rolen iſt erſchtenen 
und enthält: eine politiſche Wochenſchau und altuelle Chronik in Wort und Bild, intereſſante belehrende Beiträge, Abenteuerliches aus Vergangenheit und Gegenwart, einen 
Senſations⸗ und einen Geſellſchaftsroman in Fortſetzungen. eine Modeſeite für die Frau von heute, eine Fachſeite, eine Rubrik über Haus, Farten und Scholle, ferner Humo⸗ 

Die „Illuſteierte Wochenſchau“ will bei einem Umfang von 16 Seiten ein wah riſtiſches, Rätſel und Denkaufgaben. 
35 Groſchen über alles unterrichten, was er wiſſen will. 

SErhäãltlich iin Siraßenverbauf und in den KRiosben. 
Redabtion u. Geſchaſfetsſtelle Todz, Petribaner GStr. 15, Zel. 102,83 und 110.80. 

Todzer Haudelsresiſier 
852/B SLodzer mechaniſche Gravieranſtalt“, G. m. 6. 5. 

Lodz. Varyſtaſtraße 5. Sitz der Firma wurde nach Warſchau 
übertragen und befindet ſich in der Senatorſtaſtrahe 42. Li-— 
guidator iſt jetzt Direktor Alexander Wojciechowſti in War⸗ 
ſchau. Senatortſtaſtraße 12 

860/B.,Radiotechniſche Induſtrie (Orſo), G. m. b. 8. 
Lodz, Nawrtotſtrahße 32. Liquidator iſt Jozef Bogowſti, Li⸗ 
powaſtraße 566. Fixma wird aufgelöſt 

962/B. „Induſtriewerle Gebr. Weigt, Ali.Geſ.“, Lodz, 
tontnaſtraße 89. Sitz der Fixma iſt jetzt Senatorſtaſtr. 7/9 

gTokuriſt der Firma iſt Leon Szulczynſti, Senatorſtaſtraße 8, 
mit dem Recht, gemeinſam mit den Verwaltungsmitgliedern zu 
unterzeichnen. 

22711/. „Textilfabrik Brüder J. und M. Mintz“, Lodz, 
Petrikauer Straße 61. Die Firma beſteht ſeit In 1533. In⸗ 

aber Izrael Mintz. Narutowicaſtr. 74, und Majlech Wintz, 
akontnaſtr. 40, beide in Lodz. Firmengeſellſchaft. Die Daueèr 

der Firma iſt unbegrenzt. Die Verwaltung bilden beide Teil⸗ 
ber, von denen jeder das Recht hat, die Firma zu verwal⸗ 

ten und in deren NRamen unter dem Firmenſtempel zu unter⸗ 
ʒichnen. Zwiſchen den beiden und deren Frauen wurde auf 
SGrund von Eheverträgen Gütergemeinſchaftf und Gütertren⸗ 
nung beſtimmt. 

Teztilfabril Radogoszczanka“, Lipman Rozen⸗ 22712/4 
berg, Radogoszez, Krakowſtaſtt. 55. Die Firma beſteht ſeit 
dem 1. Januar 1933. Inhaber Lipman Rozenberg,. Kra— 
kowſtaſtraße 55 in Radogoszcz. Zum Prolkuriſten der Firma 
wurden Sazymon Fizychi, Andrzejaſtr. 88. und Igzrael Jakob 
Bender, Cegielnianaſtt. 1d9 in Lodz, ernannt. Sie haben das 
Recht, ſelbſtändig im Namen der Firma zu unterzeichnen 

9325 /A Johann Kols, Limanowſtiſtr. 87. Auf Grund 
eines Urteils des Lodzer Bezirlsgerichts vom 24. Juli 1938 
wurde die Firma nebſt Inhaber für fallit erklärt und D Ku⸗ 
rator Rechtsanwalt Jerzy⸗Roman Wolſtki. Srodmieijſtaſtr. 12, 
ernannt. 

21580/4 Winnikow und W. Kahan, Lodz, Wolczanſka 27. 
Vollmachten unterzeichnen beide Teilhaber gemeinſam Wechſel, 
Akzepte Schecks, Giros und ſämtliche Verpflichtungen unkber⸗ 
zeichnet Winnikow allein oder mit Kahan. Zur Unterzeich⸗ 
nung der Korreſpondenz, Rechnungen und Quittungen, ſowie 
zum Empfang von Poſtſendungen, Ueberweiſungen, Briefen, 
Ladungen, Geld und Korreſpondenz iſt jeder der Verwalter 
einzeln berechtigt. Wladyſlaw Kahan, Petrikauer Str. 132. 

4478/ Fajwlowicz und Goldberg, Lodz, Plac Wol—⸗ 
nosci 7. Der zwiſchen den Gläubigern und der Firma gze⸗ 
ſchloſſene Vertrag wurde vom Warſchauer Appellationsgericht 
am 12. Dezember 1930 beſtätigt und der Fallit aufgehoben. 

22741/ Brüder Scherſchmidt, Verlauf von techniſchen Ar⸗ 
titeln, Lodz. Andrtzeiaſtr. 20. Die Firma beſteht ſeit dem 
1. Juli 1931. Inhaber Julius Scherſchmidt, Petritauer 90, 
and Karli⸗Caeſat Scherſchmidt, Andrtzejaſtr. 24 beide in Lodz. 
Firmengeſellſchaft. Die Dauer der Firma wurde für ein Jahr 
mit automatiſcher einjähriger Verlängerung J— Wechſel, 
Verträge, Ueberweiſung, Schecks und ſämtliche Verpflichtungen 
unterzeichnen beide Teilhaber gemeinſam unter dem Firmen⸗— 
ſtempel. Jeder von ihnen iſt dagegen eingzeln berechtigt, die 
gewoͤhnliche Korreſpondenz, Vollmachten, Schriftſtücke nicht 
derpflislenden Inhalts und Giros auf den Wechſeln zu unter⸗ 

i Die Teilhaber haben beine Cheverträ eſchloſſen. 
aeichnegz Preſſe⸗Arbeitsgeſellſchaft. G. m. b. Pe⸗ 
trika uer Straße 86. Die —9 waltung bilden jetzt: Czeslaw 
Adamczewſti. Lodz, 11-500 Liſtopadaſtr. 87 Golinſti, 
Zoeitiewſtiſtt. 2. und 3dziſlaw Podolſti. Zottiewſtiſtt. 2 2 Sans Sennſt, Drogenhandlung, Lodz, Kilinſki— 
ſtrahe As Die Firma beſteht ſeit dem 18. Rärz 1933. In— 
haber Sans⸗Alberi⸗Karl Sennſt, Kilinfliſtr. 213. Auf Grund 
Anes Thevertrages wurde zwiſchen dem Beſitzer und deſſen 
Frau Ishanna⸗Marianne Gütergemeinſchaft und Gütertren⸗ 
nung beſtimmt. 

—— Wurſtwarenlager Jan Pawlal, G. in. b. 5. Lodz, 
Wulczanſtaſtr. 220. Serſtellung und Verkauf von Fleiſcher⸗ 
ugniſſen. Das vollſtändig gedeckte Anlagekapital beträgt 
2006 31. und iſt auf 20 Anteile zu je 100 31. verteilt. Verwal⸗ 
r iſt Jan Pawlatk, Wulczanſtaſtt. 229, mit dem Recht, die 
Firma A verireten und in deren Namen ſelbſtändig unter dem 

zu unterzeichnen. G. m. be ſ. wurde auf Grund 
ner am 1 Auguſt 1988 vor dem Notar Kulesza in War—⸗ 
ſchau geſchloſſenen Akte auf unbegrengte Zeit gegtündet. 

100190 Franz Bittner, Lodz, Petrikauer Straße 164. 
Mañfon Bittner, Inh. Ft, Bittner und A. Scheider“ Teil⸗ 
heber des Unternehmens iſt Alexander Scheider, Wulczanſka— 
ſtrahe 168. Firmengeſellſchaft. Die Dauer der Geſellſchaft iſt 
unbegrenzt. Sämtiüiche Verpflichtungen, Wechſel, Giros, 
Scheds Vertrãge, Ueberweiſungen, Bevollmächtigungen und 

Zeffionen unberzochnen beide Verwalter gemeinſam unter dem 
Firmenſtempel. Jeder von ihnen iſt dagegen eingeln berech— 
it. die gewöhnliche Korreſpondenz zu unterzeichnen. Die 
Telnihaber haden keine Eheverträge geſchloſſen. 

22740/A —— 3 * 
Zachodniaſtr. 47. Die Firma, beſte t Inh. 33 Goldring. —— d. Zwiſchen ihm und ſei⸗ 
der Frau Sata wurde auf Grund eines Ehevertraas Güterae⸗ 
meinſchaft und Gütertrernung beitimmt. 

FIreie Preſſe*? — Sonntag, den L Oktober 1038 

Bei Unwohlſein iſt das 
Bitterwaſſer 
Beſchwerden erheblich zu verringern, zumal oft ſchon kleine 
Mengen ſicher nützen. Aerztlich empfohlen. 5963 

Kirchliches 
Von der St. Trinitatislirche. Die lieben Glaubensge⸗ 

noſſen werden freundlich darauf hingewieſen, daß heute üm 
6 Uhr abends in der Si. Trinitatiskirche ein liturgiſcher Got⸗ 
tesdienſt ſtattfindet. Zu Gehör werden gebracht: eine Cantate 

natürliche „Franz⸗-Joſef“⸗ 

von Dietrich Euxtehude: „Lobet 7 euren Heiland“; eine 
Motette von C. Skott: „Großer Gott wie herrlich iſt Dein 
Werk“. Beide Sachen werden vorgetragen von dem Gemiſchten 
Kirchenchor der St. Trinitatisgemeinde. Ferner wird ein Solo 
von Palme ſteigenz Dantket dem Serrn“, vorgetragen von 
Herrn Sokolowſti. Im Mittelpunkt des Gottesdienſtes ſteht 
die Verlündigung des Wortes Gottes. Jedermann wird hers⸗ 
lich eingeladen. Paſtor⸗Vikar A. Schendel 

Kirchliche Feierlichleiten an St. Johannis im Oltober und 
Vovember. Der Oltober dieſes Jahres bringt für unſere St. 
Johannisgemeinde eine Reihe zum Teil außergewöhnlicher 
Felerlichteilen. auf weiche ich hier auſmerkſam machen möchte. 
Heute, Sonntag, den 1. Oktober, begehen wir unſer diesjähriges 
Erntedankſeſt. Außer den üblichen Gottesdienſten, die bereits 
bekanntgegeben worden ſind wird noch ein liturgiſcher 
Erntefeſtgottesdienſt in der Kirche ſtattfinden mit 
Kirchen geſang, und zwar um 6 Uhr nochmittags. Am 8. Okto— 
ber feiern wir unſer 49. Kirchweihfeſt. Am 22. Oktober wird 
in der St. Johanniskirche das 25jährige Jubiläum des Hauſes 
der Barmherzigkeit im Hauptgottesdienſt gefeiert werden, an 
welchem Gottesdienſt der Serr Generalſuperintendent D. 
Burſche teilnimmt. Am 29. Oltober wird der HSerr General⸗ 
ſuperintendent Dr. theol. J. Burſche die Ordination von 4 
Kandidaten der Theologie vollziehen, unter welchem ſich auch 
mein Sohn Erich befindet. Heute ſchon weiſe ich auf dieſe An— 
dachten hin, damit unſere Glaubensgenoſſen an denſelben zahl⸗ 
reich teilnehmen. Der November bringt an St. Johannis 
außer den üblichen Reformationsfeſtfeierlichkeiten noch 2.gtoßze 
Konferenzen: Am 1. Rovember die Kantorenkonferenz für die 
Herren Kantoren der Petrikauer Diözeſe und am 1. und 2. No— 
pember die Jugendkonferenz für den evang-luth. Jugendvet⸗ 
band unſeres Landes. Vom 5. November bis 11. November, 
dem 450. Geburistag unſeres großen Reformators, wird eine 
Lutherwoche“ mit Andachten und Vorträgen im neuen 
zgendheim und in der St. Johanniskirche ſtattſinden. Bei die⸗ 
ſer bevorſtehenden Lutherwoche“ werden uns auch Amtsbrü⸗—⸗ 
der aus anderen Gemeinden mit dem Worte Gottes dienen. 

Konſiſtorialrat J. Diet rich. 

Die evang.⸗luth. Bahnhofsmiſſion in Polen 
Unſere evang⸗luth. Bahnhofsmiſſion,. welche trotz aller 

Schwierigteiten ihre ſille und reich geſegnete Atbeit fortſetzt, 
iſt immer noch das Stieftind“ unter den Wohlfahrtsinſtitu— 
tionen unſerer Stadt. Wohl haben wir, das muß auch hervor⸗ 
gehoben werden, unſere Freunde, aber ihr Zahl iſt noch nicht 
ſo groß, daß wir ohne Sorge um die Zukunft der Bahnhofs— 
miſſion ſein könnten. Wie wichtig iſt es z. B. daß wir ein 
Seim haben (Kopernika 10). in welchem wir durchreiſenden 
Madchen ein vorübergehendes Obdach bieten und ſo von der 
Straße retten können. Wenn doch diejenigen, welche immer 
noch kalten Sergens ſagen: „ür die Bahnhofsmiſſton gebe ich nichts, denn die iſt nicht nötig,“ wenn doch dieſe einmal mit 
ihren eigenen Augen das Elend eines armen. in der Stadt 
vollig unbekannten Mädchens, ſehen würden, ich bin überzeugt, 
fie würden begeiſterte Anhänger der Bahnhofsmiſſfion werden, 
beſonders wenn ſie daran denken würden, daß es ihrer eigenen 
Tochter auch einmal ſo ergehen önnte. In den Abendſtünden 
kommt ein 18jähriges Madchen ins Paſtorat. Es iſt zu Fuß 
einige Meilen gewandert, hat ſich bereits die Füße wund ge⸗ 
laufen und bittet nun um Obdach für einige Tage, um hier ſich 
ihre perſönlichen Ausweispapiere zu beſorgen. Das Mädchen 
iſt in der Stadt völlig unbekannt und beſitzt gar kein Geld. 
Was ſoll man da tun? Mit Redensarten und bedauerndem 
Achſelaucken iſt da nichts getan und der Aermſten nicht —— 
Soll man dem kaum den Kinderſchuhen entwachſenein Mädchen 
welches ſich verlrauensvoll an die Kirche wendet, ſagen: ig wir 
können dir nicht helfen? Wo ſoll das arme Weſen bleiben? 
Die Bahnhofsmiſſion iſt nicht nötig,“ ſo kann man nur dann 
ſprechen, wenn man nicht das Elend des Nächſten ſehen will 
oder kein Serz im Leibe hat. Auf eins noch will ich hinweiſen, 
und zwar auf den großen Prozeß, welcher jetzt in Petrilau bald 
ſtattfinden wird. Endlich hat man eine große Mädchenhändler⸗ 
bande gefaht und dieſe wird der Gerechtigbeit und ihrer harten 
Slrafe nicht enigehen, Aber das iſt nicht die einzige Bande.. 
Daher: mehr Hetz und mehr Spenden für unſere ey luth. Bahn⸗ 
bofsmiſſion. Konſiſtorialrat Dietrich 

Vom Frauenbund der St. Johannisgemeinde 
Heute um 4 Uhr nachmittags veranſtaltet der Frauenbund 

der St. Johannisgemeinde lein übliches Erntedantfeſt zugun⸗ 

ein angenehm wirkendes Hausmittel, die 

Auf Wunſth Nrobeerxen wlare gratis 

rer Freund des Leſers fein, ſie wird ihn für nur 
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ſten des Greiſenheimes unſerer Gemeinde. Ich lade die lieben 
Glaubensgenoſſen gufs herzlichſte zu dieſer Feier ein. Möge 
jeder. der einige Stunden in einem chriſtlichen Kreiſe zubrin⸗ 
gen will, kommen! Paſtor A. Doberſte in 

Spenden für die St. Matthäitirche. Folgende Spenden 
ſind fürt unſre St. Matthäikitche wiederum eingegangen: F— 
R. Zerbe 10 Z1., Frau P. Teſte 20 4 DWayerhocd 
anlaßlich der Krankenkommunion 20 31. Frau O,. Schultßz 
Zi FrChr. D. 331. Frau N. N. 10 31. R. N bo 31. 
diefe Gaben der Liebe ſage ich den lieben Spendern ein hetz⸗ 
liches Gott vergelt's“. Paſtor A. Löffter. 

VBeriefe aun — 
i eröffentlichten Zuſchriften Ternehmen er * ———— ——— 

Erntedankfeier im Greiſenheim der St. Trinitalis⸗ 
gemeinde 

Heute, am Ernteſonntag, findet um 8380 Ahr nachn 
im Greiſenheim der St. Trimitatisgemeinde, Vulnocna 
die erſte Erntedankfeier der Anſtalt ſtatt. Mitglieder des 
Sammelkomitees werden über die Art der Erbauung und 
den gegenwärtigen Stand des Greiſenheims Bericht erſtat⸗ 
ten. Der Chor des Frauenbundes der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde will die Feier durch Geſänge verſchönern Anter⸗ 
zeichneter wird über die Notwendigkeit des Dienſtes am 
Greiſenheim, über ſeine Freuden und Leiden ſprechen An 
ſchließend an dieſe Feier wird den Gäſten die Möglichte 
geboden, das Greiſenheim zu beſichtigen. Zu dieſer erſte 
Erntedankfeier im neuen Greiſenheim lade ich die wer 
Glaubensgenoſſen ein. Erſcheint zahlreich erfreut 
Herzen unſerer lieben Greiſe, die das Dankfeſt in der An⸗ 
ſtalt verbringen können. Paſtor G. Sche dle 

— 

Anbunadigunasern 
Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde. 

der deutſchen Geſellſchaft, die gewillt ſind, in unſerem Occh⸗ 
milguwirten, werden höflichſt gebeten, zu der am Q 
um WVUhr abends im Vereinslotal. 11. Liſtopadaſtrahe — 
ſtattfindenden Probe zu erſcheinen. 

Aus dem Lodzer Männergeſangverein „Eintracht“ 
wird geſchrieben: Wie wir erfahren, wurde im Lodzer Mäm— 
geſangperein „Eintracht“ eine Schachſeltion gegründet, welch 
ſich fehr rege entfaliet. Nachdem bereits mehrere Klubſpieß 
mit befreundeten Vereinen ſtattfanden. veranſtaltet gena 
Settion am 8. Oktober 1. J. um 730 Uhr abends im eigene 
Lokale (Senatorſtaſtraße 263 ein „SSimultan⸗-⸗Schach 
ſp iel“ zu dem die Lodzer V. M. C. A. einen ihrer beſten Spi 
ler gegen die geſamte Schachſektion der Eintracht“ antrete 
ĩaht. den Schachſpielliebhabern wird ſomit Gelegenheit ge 
ben. einem intereſſanten und lehrreichen Spiel beizuwohne 
Freunde des edlen Spieles herzlichſt willlommen. Eintritt ſc 

Serbſtſeſt. Uns wird geſchrieben: Wie ſchon berichtet, v 
anſlaliet der Kirchengeſangverein Cantate“ am Sonnabe 
deun 7. Ollober. punkt.d Uhr abends in den Räumen der 
racht“, Senatorſtaſtrahe 26 (7), ſein traditionelles Sexc 
Wie in den vorigen Jahren, iſt auch in dieſem Jahr die 
waltung des Vereins bemüht, den Gäſten ein paar frohe 
den zu bereiten. Es wird ihr auch gelingen, denn zurt — 
führung gelangt der 8 Alt. Schwank ‚Der Erbe von Shna 
piiſch· o�der Robert und Bertrams re—ge Streich“ W 
Robert und Bertram noch nicht auf der Bühne geſehen 
und wer wieder einmal richtig bachen will, denn lachen m 
ein jeder, der Robert und Berlram ſieht ob er will oder n 
— der verſãume es nicht. den 7. Oltober jetzt ſchon freiguhalte 
Außerdem ſind im Programm noch muſikaliſche Darbietu ig 
und Chorgeſãnge vorgeſehen. Nach dem P. min gemütig 
Beiſammenſein bei einem ausgezeichneten quinteit. S 
tritispreis 1.50 3loty. — 

Verein deutſchſprechender Katholiken. Uns wird geſch 
ben: Montag. 4 Uhr nachmittags, Damenkaffee im Vere 
heim. Alle lieben Vereinsdamen ſind herzlich eingels 
Gäſte willlommen. — 7 Uhr abends. Spielabend der u 
mãnner. — Dienstag, 7,80 Uhr abends, Volksliederabend 
Jungmädchen. — Mittwoch. 7 Uhr abends, Jungmännerſitzu 
— Freitag. 8 Uhr abends Uebung für den Gemeindege 
Alle deutſchen Katholiken, beſonders die ſchulentlaſſene I 
ſind herzlich oingeladen. — Sonnabend. 7 Uhr abends, A 
übung der Jungmänner. — 780 Uhr abends, Anterhaliu 
abend der Jungmädchen. — Jeden Montag und Freitag 
7 — 9 Uhr abends Bücherausgabe für jedermann. 9 

Lagenprämienſchiehen der Bürgerſchützengilde. Uns 
geſchrieben: Heute ab 9 Uhr früh findet auf den neuen 
Meier⸗ Freiſtand der Lodzer Bürgerſchützengilde das vor 
Wochen begonnene Lagenprämienſchießen ſeinen Wſchluß, 
bis Anbruch der Dämmerung andauern wird. Den Sies 
winken ſchöne und wertvolle Preiſe. Nachmittaa aibt es 
derum ein gemütliches Beiſammenſein 

e 
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Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde. Uns wird ge⸗ 

8 Montag, den 2. Oltober, findet die übliche Monals⸗ 
ſtatt. Da Wichtiges vorliegt, wird um zahlreiche Beteie 

bigung der Mitalieder gebeten. 
Vom Rekrutenabend an St. Johannis. Herr Paſtor Dietrich 

chreibt uns: Allen Eltern. deren Söhne zum Miilitärdienſt 
einberufen werden, mache ich bekannt, daß heute, den 1. Okto— 
ber, nachmittags 5 Uhr im Lokale des Jünglingsvereins an 
St. Johannis, Sienkbiewicaſtraße 60, ein großer Rekrutenabend 
von den Mitgliedern genannten Vereins veranſtaltet wird. 
Zu dieſem Rekrutenabend, welcher ſowohl dramatiſch. geſang⸗ 
fich. wie auch muſikaliſch ſehr reich ausgebaut ſein wird, lade 
ich alle lutheriſchen Rekruten mit ihren lieben Eltern aufs 
herzlichſte ein. Alſo nicht nur die Rekruten unſedes Vereins 
ß n doe epangeliſchen Rekruten überhaupt ſind mit ihren 
Eltern zu dieſem Abend geladen. Jeder erſcheinende Relkrut 
erhält zum Andenken ein Neues Teſtament, daß in feierlicher 
Weiſße unſeren Gäſten überveicht werden wird. Möchten vrecht 
viel der militärpflichtigen Söhne unſerer Gemeinde zu unſerem 
Feſte erſcheinen. 

Märchen im neuen Jugendheim. Herr Paſtor Dietrich 
ſchreibt uns: Nach langer Pauſe wird die dramatiſche Sektion 
des Jungfrauenvereins uns wieder in das Land der Phantaſie, 
der Märchen. entführen. Diesmal hat ſich die dramatiſche 
Sektion für das bekannte und bei Kindern ſo beliebte Grimm⸗ 
ſche Märchen Der Froſchkönig“ entſchieden. Ich hoffe 
das Märchen wird jung und alt Freude bereiten und lade ch 
zu der erſten Aufführung, welche am Sonntag, den 8. Oktober, 
nachmittaas 4,30 Uhr ſftattfindet, alle Glaubensgenoſſen herz⸗ 
lich ein. Der Aufführung geht eine Anſprache voraus, weig 
für jung und alt beſtimmt iſt. Vorverkauf, von Eintrittskarten 
von Mittwoch nachmittags an in der Schriftleitung des „Frie⸗ 
densboten“. Eintrittspreis 1 Z3loty für Erwachſene; 50 Gro—⸗ 
ſchen für Kinder. 

Grßchaftliche Riteſungen 
Schnell⸗Lehrgang in deutſcher Stenographte. Im Zu⸗ 

ſammenhang mit der im Entſtehen begrifſenen Kurzſchrift⸗ 
Sektion beim Chriſtlichen Commisverein, Lodz. Wul⸗ 
czanſkaſtraße 140, Tel. 13200, fimdet in demſelden ein 
Schnell-Kurſus in der deutſchen Stenographie ſtatt, der es 
hauptiächlich Perſonen, die über wenig Zeit verfügen er⸗ 

möglichen ſoll ſich dieſe nützliche prakbiſche Fertigkeit an⸗ 
zueignen. 

„Illuſtrierte Wochenſchau“. Die ſoeben erſchienene 
erſte Nummer der „Illuſtrierten Wochenſchau“ bringt auf 
16 Seten ungemein unterhaltendes und belehrendes Ma— 
terial. Neben einer kurzen aktuellen Chronik findet man 

feſſelnde Beiträge aus allen Gebieten des öffentlichen Le⸗ 
bens. Erwähnt ſeien hier nur die Artikel: „Frauen als 
Schwerverbrecher“. „Seltſame Geſchichte aus dem Dſchun⸗ 
gel“ die Seiten „Von Frauen für Frauen“, „Haus, Gar⸗ 
den, Scholle“ und die „Bunte Fachſeite“‘. Auch die Ro— 
mane „Eine Frau ſucht Erfüllung“ und „Das unſichthare 
Luftſchiff“ werden gewiß größtes Intereſſe erregen. Her⸗ 

vorgehoben ſei noch die reiche Illuſtrierung. ferner der 
humoriſtiſche Teil, ſowie die Rätſel und Denkaufgaben. 
Die „Jlluſtrierte Wochenſchau“ iſt für nur 35 Groſchen in 
allen Buchhandlungen. Zeitungskiosken uſw. erhältlich. 

Sparkochplatte „Polaros“. Seit einigen Wochen ward 
bei uns im Lande eine Sparkochplatte Polaros“ herge⸗ 
ſtellt. Dieſelbe iſt in jedem Haushalt unentbehrlich Man 
jpart an Kohlen, an Töpfen und an der Zeit, ſo hört man 
von all denen ſagen, die ſich ſchon mit derſelben vertraut 
gemacht haben. Günſtige Gutachten ſind ſchon vorhanden, 
die von den Vorteilen und Erſparniſſen der „Polaros“⸗ 
Sparkochplatte zeugen. Gerade in unſerer ſchweren Zeit, 
wo man das Geldſtück um das zehnfache vermehren möchte, 
iſt es von beſonderer Wichtigkeit, zu ſparen, wo man nur 
weiß und kann. Mindeſtens die Hälfte Kohlen erſpart 
derjenige. der ſich dieſelbe ſchon angeſchafft hat. Auch 
kocht man auf der „Polaros“Platte bedeutend ſchneller 
als ſonſt und behält ſtets ſaubere Töpfe. was für die 
Hausfrauen von beſonderem Vorteil iſt. Die Platte kann 
auf jeden Herd gelegt werden, und ſchließt denſelben dicht 
ab ſo daß die geſundheitsſchädlichen Kohlengaſe nicht aus⸗ 
ſtrömen können und die Küchenwände nicht mehr rußig 
werden. Die Platten ſind in verſchiedenen Größen zu ha⸗ 

Deutſche Juden tũr jũdiſche ſulturarbeit 
Vor einiger Zeit traten bekannte jüdiſche Künſtler, 

wie zum Beiſpiel Dr. Max Singer, im Auftrage Max Lie⸗ 
bermanns, Osborn, Bab u. a. an die preußiſche Regterung 
mit der Bitte heran, die Erlaubnis für die Gründung 
eines jüdiſchen Kulturbundes zu erhalten. Dieſe Erlaub— 
nis iſt ihnen gegeben worden, und es kam zu der Bildung 
des Kulturbundes deutſcher Juden“, der auch das Recht 
erhalten hat, ein eigenes jüdiſches Theater ſpielen zu laſ⸗ 
ſen. 

In einem Geſpräch mit dem Chefredakteur des Conti⸗ 
Nachrichtenhüros über die Genehmigung dieſes jüdiſchen 
Kulturbundes wies der Staatskommiſſar und Kulturrefe⸗ 
rent im Preußiſchen Staatsminiſterium Hinkel darauf hin, 
daß es ſich hier um eine rein jüdiſche kulturelle Angelegen⸗ 
heit handelt, die von ſolchen Juden gefördert wird, die 

cht Deutſchland verlaſſen haben, um im Ausland jene 
bösartige Greuelpropaganda zu betreiben, und die ſich ge⸗ 
gen jede antideutſche Einſtellung verwahren. So kennte 
man dieſen größtenteils ſeit Jahrzehnten in Deutſchland 
anfäſſigen Juden die Möglichkeit eigener kultureller Ar⸗ 
beit geben. Dieſe Arbeit ſteht unter der Vorausietzung, 
wie Staatskommiſſar Hinkel betont, daß ſie nicht in der 
Deffentlichkeit in Erſcheinung tritt, und — wie die Trä⸗ 
ger der Organiſation ſelber es wünſchen — als eine kul⸗ 
urelle Tätigkeit von Juden nur für Juden beſtimmt iſt 

Die Mitglieder des Kulturbundes deutſcher Juden haben 
einen mit Bild ausgeſtatteten Perſonalausweis, von dem 
e jeweils ein Duplikat bei der zuſtändigen Behörde ein⸗ 
eichen. Das dem Kulturbund zugeſtandene eigene The⸗ 

ater iſt ein vollends geſchloſſenes und kann alſo nurt von 
den mit einem ſolchen Ausweis verſehenen Mitgliedern 
beſucht werden. Selbſtverſtändlich dürfen in dem Theater, 
pas überhaupt für den ganzen Kulturbund gilt, nur An— 
ſehörige der jüdiſchen Raſſe tätig ſein. Irgendwelche Pro— 
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ſchen Blättern vorbehalten bleibt. 

ben. Wer ſich die anſchaffen will, wird gebeten, das 
Außenmaß des größten Ringes der erſten Oeffnung anzu⸗ 
geern und bekommt die „Polaros“⸗Platte ins Haus ge⸗ 
iefert. Zu haben ſind die Sparkochplatten bei E. Lange, 
Lodz. Bednarſka 30. Ecke Pabianicka Szoſa. Tel. 22166. 

Daß der „Konſum“ an der Widzewer Manufaktur 
Rokicinſlaſtr. 54, Zufahrt mit der 10 und 16) die billigſte 
Einkaufsquelle in Lodz iſt, beweiſt der ſich täglich vergrö⸗ 
ßernde Kundenkreis. Verkauft doch der „Konſum“ Damen⸗, 
Herren⸗ und Kinderwäſche, Tag-⸗ Tiſch⸗ und Nachtwäſche 
von unerreichter Qualität, die bekannten Weißwaren der 
Marke O K, verſchiedene Reſter und Sekundawaren zu 
Spottpreiſen. Daher legt jede ſparſame Hausfrau Gewicht 
darauf, im „Konſum“ einzukaufen, wo ſie in den anderen 
obenfalls beſtens verſehenen Abteilungen alles das be⸗ 
kommen kann. was ſie für den Haushalt benötigt. Außer⸗ 
dem vermittelt der „Konſum“ auch weiterhin Paketſen⸗ 
dungen nach Sſowjetrußland. 

Die Entwiclung der polniſchen Teppichinduſtrie. Welch 
hohes Niveau die inländaüſche Teppichinduſtrie in den letz⸗ 
ten Jahren erreicht hat, wird auf den. Ausſtellungen der 
Firmen Bracia Rappeport (Piotrkowſka 15). J. Rotenberg 
Nowomiejſta 1) und L. Trajſtman (Piotrkowſta 81) vor 

Augen geführt die mit den „Halbmond“-Teppichen der 
Teppichfabrik Mayſel i S-ka in Lodz ausgeſtattet ſimd. 
Die Anſicht. daß ausländiſche Fabrikate die inländiſchen 
um vieles überragten, kann heute als ein Vorurteil be⸗ 
zeichnet werden. ie Ueberzeugung erfaßt immer weitere 
Kreiſe, daß die polniſche Teppichinduſtrie nicht nur den 
üblichen Anforderungen genügt, ſondern daß ſie bereits 
die verwöhnteſten Kaͤufer zufrieden ſtellt. Nicht zu ver⸗ 
geſſen iſt der Umſtand, daß die Preiſe für die breiteſten 
Verbraucherkreiſe zugänglich ſind. Das iſt wichtig in 
einem Induſtriezentrum wie es Lodz iſt. Die Ptroduk⸗ 
tionskoſten ſind dank der Rat'onalifierung des Betriebes 
niedrig, ſo daß der Verkauf der Erzeugniſſe der Taſche des 
breiten Publikums angeglichen iſt. Die Firma Mayſel 
i Seka hat den genannten Firmen den Verkauf ihrer Er⸗ 
zeugniſſe zu Fabrikspreiſen zugeſtanden, um den 
Verbraucherkreiſen entgegenzukommen, Die erwähnten 
drei Firmen haben jederzeit eine reichhe Auswahl von 
Teppichen in orientaliſchen und modernen Muſtern auf 
Lager. Man hat die Wahl in den verſchiedenſten Gattun⸗ 
gen und Preislagen. 

Aus dem Reĩch 
Die Mordvilla von Brzuchowice 

wechſelt den Beſitzer 

Auf Grund eines Urteils des Lemberger Gerichts 
wurde die Villa des Ing. Zaremba in Brzuchowice, in der 
ſeine Tochter Luſia ermordet wurde, ſeiner Frau und 
deren Sohn Staniflaw zugeſprochen, die ſie ſeinerzeit auf 
ſeinen Namen überſchreiben ließ. Im Namen von Frau 
Zaremba, die geiſteskrank iſt, klagte die Familie Kudelek, 
die die Villa auch bis zur Großjährigkeit des jungen Za—⸗ 
remba verwalten wird. Sie begründete ihre Klage da—⸗ 
mit, daß Frau Zaremba nicht zurechnungsfähig war, als 
ſie die Villa auf den Namen ihres Mannes überſchreiben 
ließ. 

Zaremba ſoll übrigens ein Tagebuch für eines der 
dortigen Boulevardblättchen ſchreiben. 

Drei Todesurteile 
Vor dem Standgericht in Hohenſalza wurden drei 

Banditen, die ſich ſelbſt zur Verübung von 5 bewaffneten 
Raubüberfällen bekannten, zum Tode verurteilt. Es ſind 
dies: der Z0jährige Franciszek Retman, ein früherer 
Staatsbeamter aus Zupy Solne, der 31jährige Obſthänd⸗ 
ler Joſef Borowiecki und der 31jährige Staniſſaw No—⸗ 
gajfki. 

Oeffentlichkeit iſt nicht zugelaſſen, aber in einer Reihe jü— 
diſcher Zeitungen, wie z. B. der CV.⸗-Zeitung, Tüdiſche 
Rundſchau“ uſw. iſt naturgemäß Mitteilung über die Tä— 
tigkeit des Kulturbundes und das Programm ſeines The⸗ 
aters geſtattet, ſo daß die beteiligten Kreiſe jederzeit un⸗ 
terrichtet ſind. Nach dieſem Prinzip iſt z. B. weiterhin 
beſtimmt worden, daß den Kritikern der Tageszeitungen 
der Zutritt nicht geſtattet iſt, ſondern nur den rein jüdi⸗ 

Ueber dieſe Regelung 
haben ſich die Gründer des Kulturbundes deutſcher Juden 
ſehr befriedigt geäußert. 

Dem Kulturbund deutſcher Juden gehören die bekann⸗ 
teſten jüdiſthen Künſtler an. So beſteht das Ehrenprä⸗ 
ſidium aus Leo Baech, Martin Buber, J. Elbogen, Arthur 
Eloeſſer, Georg Hermann, Leonid Kreutzer, Maxr Lieber—⸗ 
mann, Max Osborn, Franz Oppenheimer und Jacob Waſ⸗ 
ſermann. Bundesvorſitzender iſt Dre. Kurt Singer und 
Bundesſekretär Werner Levie. Dem Vorſtand gehören u. 
a. an: Julius Bab, Lisbeth Caſſirer (Jüdiſcher Frauen⸗ 
bund), Dr. Arthur Lilienthal, Hauptmann d. R. a D. Dp. 
Loewenſtein, (Reichsbund jüdiſcher Frontſoldaten) und 
Dr. Eva Reichmann⸗-Jungmann. 

Im übrigen wies Staatskommiſſar Hinkel noch dar—⸗ 
auf hin, daß den Angehörigen der jüdiiſchen 
Raſſe wie Ausländern jede Möglichkeit 
des freiſchaffenden Künſtlers gegeben 

ſein ſoll. Das gilt auch für die Werke jüdiicher Auto⸗ 
ren, die auf Privatbühnen zur Aufführung gelangen. Für 

jede Betätigung in amtlichen Poſitionen gelten die ent— 
ſprechenden Beſtimmungen des Beamtengeſetzes. Jedwede 

kulturelle Zerſtörungsarbeit werde allerdings auf keinen 
Fall geduldet und mit allen zu Gebote ſtehenden Miitteln, 
wie Staatskommiſſar Hinkel betonte, verhindert werden. 

Die Sammlungen des Lodzer ſtädtiſchen Bartoszewicz⸗ 
Muſeums (Plac Wolnosci 1) haben ſich um mehrere Kup⸗ 
ferſtiche von Jean Pierre de la Gourdaine Norblin (18. 

. Laſt. Eknbruch in eine Poſtagentur 
In — Kreis Laſt. wurde aus * 88 Poſt⸗ 
agentur eine an den Fußboden angeſchraubte eiſerne Geld⸗— 
kaſſette geraubt. Es hatten ſich darin 138 Zloty in bar, 
Briefmarken für 227 Zloty, ſowie Stempelmarken und 
Wechſelblanketts für 273 Zloty befunden. Die Einbrecher 
hatten die Kaſſette mit Hilfe von Brechſtangen vom Fuß⸗ 
boden abgeriſſen und waren damit verſchwunden. 

Wielun. Zwei Selbſtmorde. Auf dem Fried- 
hof in Ruda vergiftete ſich die 19jährige Walerja Lach aus 
Pontnow, Gemeinde Kamionka. Die Umterſuchung ergab, 
daß ſie zu dieſem Zweck 8 Flaſchen Eſſigeſſenz ausgetrunken 

atte. Man nimmt an, daß es ſich um eine Liebestragödie 
handelt. — Unweit der Station Panki warf ſich der 4 
jährige Landwirt Adam Malczak aus Panti under einen 
Eifenbahnzug und wurde totgefahren. Dem Selbftmord 
ſollen Familnenzwiſtigkeiten zügrunde liegen. 

rg ——— 
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Blick in die Zeitſchrif eu 
Hella hilft immer! Auf allen Gebieten des demiſchewr 

Frauenlebens; Mode. Haushaltung, Handarbeit, Kosmelik und 
Hygiene, Küche, Erziehung. Heimgeſtaltung, Gartenpflege — 
miner bbringt Hella zahlloſe praktiſche Rauſchläge und Änlei- 
tungen. Und dabei iſt ſie ſo unterhaltſam, Lluſtig. oviginell 
Sie bringt fſpannende Romane. Erzählungen, Berichte aus aller 
Welt, vom Film. vom Sport und vor allem: Werwolle Dar⸗ 
ſtellungen aus dem Geſamtgebiete der deutſchen Volkskbultur 
aller Stämme, aller Zeiten. Zahlloſe. ausgefucht ſchöne und 
intereſſonte Bilder hat Hella“ jede Woche — und ſchließlich 
noch zwei Einrichtungen, an denen jede Frau ſelbſt mitarbei⸗— 
ten kann, mit ihren Sorgen und Freuden zu Worte kommt: die 
„Schatulle“ und „Das ſchönſte Wort“. — Leſen Sie einmal ein 
Probeheft Hella und Sie werden ihr immer treu bleiben. 
„Hella“ iſt für 20 Pfg. durch jede Buchhandlung zu beziehen — 
und dazu zweimal mongtlich Die fleißzige Hella?“ zum Hefte 
preis von 10 Pfg. mit ſämtlichen Schnitten von jeweils zwer 
Hella⸗Heften. 

„Biologiſche Ethik“ von Prof. Dr. Ostlar de Beaux, Genua. 
Sonderdrud aus der Zeitſchrift „Katurſchutz', Jahrg. 14. Heft 
5 und 6. Verlag J. Reumann-Neudamm und in. 

Seinen eigenen Worten zufolge möchte Prof. Beaux mit 
der obigen Broſchüre möglichſt viel denkenden Menſchen zu 
einer ſtuͤlichen Stellungnahme gegenüber den nichtmenſchlichen 
Lebeweſen beſtimmen. 

In einer knappen, logiſchen und eindrucksvollen Form fetzt 
ſich der Verfaſſer zunächſt mit dem Begriff Sittlichleüt ausein- 
ander und kommt zu dem Schluß. daß ſittlich iſt. was der 
Menſchheit frommt. Wenn er weiter ſagt, daß die Exiftenz 
einer jeden Art von Lebeweſen. alſo auch des Menſchen, an 
ihre Umwelt gebunden iſt, dann folgt für ihn daraus, daß der 
Menſch den lebenden Reſerven der Natur gegenüber oine be⸗— 
ſtimmte Stellung einnehmen müßte, die ſich in der Schonung 
und Förderung der nichtmenſchlichen Lebeweſen auszudrücken 
hätte. Dieſe ſittlich utilitariſtiſche Einſtelleng nennt Prof. de 
Beaux eben: „biologiſche Ethik“. In dieſem Sinne deutet ſich 
der Verfaſſer auch die Erzählung von der Arche Noah, in der 
er den Willensausdruck Gottes ſieht. daß der Menſch dafür 
Sovge trage. kein Lebeweſen ausſterben zu laſſen. Sei es num 
durch direkte oder indirelte Schuld. 

Der Verfaſſer glaubt nämbich an eine Wechſelbeziehung 
der Lebeweſen untereinander, an ein geche wichtzgeſes in 
Natur, das im Intereſſe der Menſchheit richt geſtört werden 
dürfte. Auf die verſchiedenen Schädlinge anſpielend, ſagt erz 
Je mehr Lebeweſen ſich mit voller Wirkungsfähigkeit die 
Waage halten, deſto weniger Ausſicht haben auch die direkten 
und indirekten Menſchheitsſchädlinge, vorzuherrſchen“. 

Durch ſoine „biologiſche Ethik“ ſoll der Menſch zum ver⸗ 
ſtehenden Bewunderer und einſtichtsvollen Nutzmießßer des ge⸗ 
ſamten Lebens auf Erden werden und mit dieſem keinen Raub⸗ 
bau treiben. Es ergibt ſich für ihn daher: die Pflicht der Er⸗ 
haltung der in ihrem Fortbeſtehen bedrohten Arten, die Auf⸗ 
gabe einer zielbewußten Züchtungskunde, ig ſogar die Wi 
herſtellung in neuerer Zeit ausgeſtorbener Tierarten, ſowie die 
Rationaliſierung des Jagdweſens. 

Das ſei koine ſentimentale Naturſchwärmerei. ſondern eine 
geſunde und ſittlich-logiſche Forderurg. h. 8. 
IE —— — —— � 

Kauft keine Lebensmittel bei unſauberen Straßzenverkäüu⸗ 

ſern — ihr werdet dadurch dem Unterleibtyphus entgehen. 
C. XCCCXXXCCECECIIIIII.TCEXCCCCCCd 

Jahrhundert), ein Gemälde von J. Pankiewicz, „Der 
Strauß“, ſowie 30 Zeichnungen von Staniſſaw Nowakow⸗ 
ſti bereichert, die dem Muſeum von dem Fond für Volks- 
kultur zur Aufbewahrung übergeben wurder 

Saiſoneröffnung im Stadttheater 
h. m. Mit einem WyſpianſkicAbend eröffnete das 

Lodzer Stadttheater in ſeinem neuen Heim in der „Scala“ 
geſtern abend die Spielzeit 1833/34. Eine gewiſſe feſtliche 
Stimmung war nicht abzuleugnen, und das Publikum er⸗ 
innerte in ſeiner Zuſammenſetzung an die guten Theater⸗ 
zeiten vor 7 und 8 Jahren. Zur Aufführung gelangten 
zwei einaktige Tragödien von Wyſpianſkin, Proteſilas und 
Laodamja“ umd „Sendziowie“. Vie ſchauſpieleriſchen Le⸗ 
ſtungen bewegten ſich erwas über dem Durchſchritt; die 
Regie hatte ſorgfältige Arbeſt geleiſtet. Der Beifall war 
freundlich, jedoch nicht begeiſtert. 

Wir warten auf die nächſten Premieren des Stadt⸗ 
theo ters. 

Prof. Drieſch in den Ruheſtand getreten 
Prof. Dr. Hans Drieſch, der Ordinarius für Philo⸗ 

ſophie an der Leipziger Univerſität, hat um ſeine Ver⸗ 
ſetzung in den Ruheſtand angeſucht. Seinem Wunſche 
wurde ſtattgegeben. 

Prof. Drieſch wurden erſt vor einem Jahre zu ſeinem 
65. Geburtstag große Ehrungen zuteil. Er iſt ein Ge⸗— 
lehrter von Weltruf. Bekannt ſind ſeine philoſophiſchen 
und pſychologiſchen Werke „Metaphyſik, Ordnungslehre 
und Wirklichkeitslehre“. Profeſſor Dr. Drieſch gilt weit 
über Deutſchlands Grenzen hinaus als einer der erſten 
Logiker und Erkenntnistheoretiker. 

Von Drieſchs wiſſenſchaftlichen Werken find zu nen— 
nen: Die Biologie als ſelbſtändige Grundwiſſenſchaft, Ord⸗ 
nungslehre, Die Logik als Aufgabe, The Problem of In⸗ 
dividuality, Leib und Seele, Wiſſen und Denken. Meta—⸗ 
phyſik, The Criſis in Phicholoan u. a. 

—— 
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Skiſtöcke, Glasauge und Hundemagen 
Zu den wichtigſten Schmugglerwaren gehören heut⸗ 

tage Rauſchgifte und Diamanten. Diejenigen, die mit 
— Argge zu tun haben kommen auf immer neue 
Ieen, ihr hrliches, aber lohnendes Handwerk durchzu⸗ 
führen. Schuhſohlen, Koffer mit doppeltem Boden — das 
find ũberlebte Requiſiten im internationalen Schmuggler⸗ 
betreb; damit iſt bei der Wachſamkeit und Gewihztheit der 
Zoll beamten nicht mehr viel anzufangen. 

Betriebſamer war ſchon jene junge Dame, die im 
letzten Winter ab und zu über die deutſch-ſchweizeriſche 
und deutſch⸗ſte rreichiſche Grenze hinüberwechſelte, zu häu⸗ 
fig egentlich, als daß die Grenzer nicht argwöhniſch ge— 
worden wären und auf irgendeinen Schmuggel getippt 
hätten. Indes. man mochte ſowohl den Ruchkack als auch 
den Körper der als Skiläuferin markierten Reiſenden 
einer noch ſo genauen Unterſuchung unterziehen — nichts 
wurde gefunden, was den Schmuggelverdacht irgendwie 
hätte rechferbgen können. Bis auf einmal einem der 
Zollbeamten — durch Zufall wohl — eine geniale Idee 
kam; er unterſuchte die Skiſtöcke der Dame ein wenig ein— 
ehender und hier endlich fand er die Beſtätigung des 
anggehegten Verdachtes: die beiden Skiſtöcke waren innen 
ausgehöhlt, und mit ſo viel Kokain und Morphium ange— 
füllt, daß die Menge des auf dieſe Weiſe geſchmuggelten 
weißen Giftes einen erheblichen Gewinn aëgeworfen ha⸗ 
ben dürfte. 

Was den Diamantenſchmuggel anlangt, ſo iſt man in 
der letzten Zeit an vorſchiedenen Grenzen noch viel eigen 
artigeren Schmugglermethoden auf die Spur gekommen. 
Zwiſchen Belgien und Deutſchland hatte eine junge Dame 
ſo häufig die Grenze überſchritten bzw. überfahren daß 
die Zollbeamten aufmerkſam geworden waren und beſon 
ders ſcharfe Kontrollmaßnahmen durchführten. Lange 
Zeit hindurch blieben alle dieſe Unterjuchungen vergeblich, 
bis einer der Beamten plötzlich merkte, daß die junge Dame 
auf der einen Seite ein Glasauge trug und dieſem künſt⸗ 
lichen Auge ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zukommen 
ließ. Es ſtellte ſich heraus. daß das Glasauge zu einem 
raffinierten Verſteck jür Diamanten ausgearbeſtet war 
und man wußte mit einem Malo daß die Einäug'ge auf 
dieſe Weiſe eine Unmenge der koſtbaren glißernden Stein— 
chen von Belgien nach Deutſchland gebracht haben mochte. 
ehe es gelungen war, ihr das einkrägliche Handwert zu 
legen. 
Eun wenig grauſam mutet die Methode an, die ein 
ſüdamertkaniſcher Diamantenſchmuggler lange Zeit hin— 
duich zur Anhwendung gebracht hatte und die ſiur durch 
Zufall entdeckt werden konnte. Der Mann benußtte ſerme 
Hunde als Schmugglerrequiſit, indem er die Diamanten 
unter das Hundefreſſen miſchte, das er ſeinem zuvor aus— 
gehungerten Ter vorſetzte und das von dem heißhungrigen 
Hund auf der Stelle vertilgt wurde. Dann begab er ſich 
— zuſammen mit dem Sund, der die Diamanten in ſeinem 
Magen mit ſich trug — über die Grenze dorthin, wohin 
er die Steine zu ſchmuggeln hatto und es iſt leſcht bogreif⸗ 
lich, daß ſelbſt dio aufmerkſamſten Zoll beamten nichts von 
der Schmuggelware finden konnten. An ſenem Beſtim— 
mungsort angelangt, zögerte der mitleidloſe Hundebeſitzer 
nicht, das Tier wederzuſchießen und die Steine auf dieſem 
Wege wieder in ſeinen Beſitz zu bringen. Der Tierfeund 
wurde nicht nur ſeiner fortgeſetzten Schmuggeleien, ſondern 
auch ſeiner Tierquälereien wegen zu o'mer harten Strafe 
verurteilt. . St. W. 

Sorgen macht ſich der Mann .. 
Vor kurzem ſtarb in Detroit ein reicher Mann, der 

wenige Monate vor ſeinem Tode gegen ſeine Frau auf 
Scheidung geklagt hatte. Das iſt in Amerika nichts Ueber— 
raſchendes. Als man dann aber das Teſtament öffnete, 
enideckte man im Schreibtiſch des Toten ein Anhängſel zu 
der Urkunde: Der Erblaſſer beauftragte darin eine De— 
tektei die Umſtände ſeines Todes zu klären, und zwar für 
den Fall. daß Mordverdacht vorliege. Für dieſen Zweck 
ſtellte er 25 000 Dollar zur Verfügung. Daneben dJetzte 
das Teſtament auch noch eim Erfolgshonorar von weiteren 
25 000 Dollar aus, für den Fall nämlich daß es gelänge, 
die Mörder zu faſſen Das haben ſich nun die Toſta ments⸗ 
vollſtrecker nicht zweimal ſogen laſſen. Es wird jetzt ein 
umſtändliches Ermittlungsverfahren geführt, damit die 
ausgeſetzten 25 000 oder gar 50 009 Dollar auch ja an den 
„Rechten“ kommen. Offenbar wollte der Verſtorbene ganz 
ſicher ſein, daß er nicht ermordet worden iſt. 

Mein Bruder ſtarb vor 1600 Jahren! 
„Mein Bruder ſtarb vor 160 Jahren?“ das klingt 

unſinnig, und dabei handelt es ſich — um einen gerichts— 
notoriſchen Tatbeſtand. Denn neulich trat vor einem bel⸗ 
giſchen Gericht deſer Fall ein. Wurde da ein Mann ver—⸗ 
hört: „Haben Sie Geſchwiſter?“ fragte der Richdter. 
Nein“, ſagte der Zeuge, Imein Bruder ſtarb vor 160 Jah— 
ren!“ „Wie, bitte?“ fragto der Richter. „Jawohl,“ ſagte 
der Zeuge. „ſo iſt es!“ Der Richter ſtaunte nur. „Ganz 
enfach.“ erklärte der Zeuge. „Ich bin heut 9 Jahre 
alt. Als mein Vater zum erſten Male heirateto war er 
19 Jahre alt. Meinre Eltern hatten einen Sohn, der 
gleich nach der Eeburt ſtarb. Zum zwenten Male hearatete 
mein Vater im Alter von 75 Jahren. Der Sohn àus die⸗ 
ſer Ehe bin ich. De Differenz beträgt 160 Jahre!“ Der 
Gerichtshof war befriedigt, ſo ſehr befriedigt. daz dieſe 
Geſchichte nun um die Welt reiſt; im übrigen auch als Be⸗ 
ſtäügung der neulich wiſſenſchaftlich feſtgeſtellten Wahr⸗ 
heit. dahß die Kinder alter Väter manchmal beſonders le⸗ 
bensfähing ſind. 

X 

Der Salſchmünzer 
Das Geheimnis des Ruſſen 

Einer ſenfationellen Falſchmũünzeraffäre ſind die Be⸗ 
hörden der türkiſchen Hauptſtadt Angora auf die Spur ge⸗ 
kommen, die allerdings mit dem Tode des einzig bekannten 
Beteiligten einen ploͤtzlichen Abſchluß gefunden hat. 

Vor einigen Jahren hatte ſich in Angora ein ruſſijſcher 
Emigrant niedergelaſſen. deiſen Lebensſtil auf einen ſoli⸗ 
den Reichtum ſchließen ließ. Nicht nur, daß der Ruſſe ein 
hübſches Haus in Angora ſelbſt kaufte — er beſaß auch 
eine Villa in Skutari und eine eigene Jacht, auf der er 
häufſg größere Schiffsreiſen unternahm. Seinen Anga— 
ben zufolgo. ſtand er mit mehreren führenden ausländi⸗ 
ſchen Banken in Verbindung. mit denen er allerhand Ge⸗ 
ſchäfte tätigte, auf dieſe Weiſe ſeine Mittel vergrößernd. 
Man wußte auch. daß der Ruſſe außer ſeinen Vergnöi⸗ 
gungsreſſen zur See häufig ausgedehnte ausländſche Ge⸗ 
chäftsreiſen unternahm. und daß er ab und zu auch den 
Beſuch ausländiſcher Geſchäftsfreunde in ſeinem Hauſe in 
Angora empfing. In Angora ſelbſt pflegte er feinerlei 
Verkehr: er lebde für ſich allein und ſehr zuvückgezogen, 
zeigte ſich nur ſehr ſelten in den Straßen oder Lokalen 
der Stadt. Ein einziges Mal war der Fünjzigjährige bei 
einem in Angora niedergelaſſenen deutſchen Arzt geweſen, 
den er wegen Herzleidens konſultiert hätte. 

Inſjolge aller dieſer Zuſammenhänge war zunächſt 
nichts Verwunderliches darin zu ſehen, daß der Ruſſe eines 
Tages wieder einmal verſchvunden war und ſich wochen⸗ 
ſang nicht in Angora ſehen ließ. Man nahm als ſelbſt⸗ 
verſtändlich an, daß er eine ſeiner großen Geſchäftsreiſen 
unternahm und plötzlich wieder auftauchen würde. Ein 
Zufall nun führte zu einer ganz anderen Entdeckung. Im 
Elektrizitätswerk von Angora bemerkte man, daß in dem 

ſcheinbar verlaſſenen Hauſe des Ruſſen ſtändig Licht 
brannte und — da die Abweſenheit des Hausbeſitzers dies⸗ 
mal viel länger dauerte als ſonſt — beſchloß man, das 
Haus behördlicherſeits zu öffnen, um die Angelegenheit 
zu unterſuchen. Das Haus lag leer und verlaſſen da; man 
ſah, daß dieſe Räume ſeit vielen, vielen Wochen nicht mehr 
bewohnt geweſen waren. Das ganze Haus machte einen 
ſeltſam unwirklichen, geſpenſterhaften Eindruck. Am un—⸗ 
heimelichſten war indes die Tatſache, daß — obwohl der 
elektriſche Zähler die Entdeckung des Elektrizitätswerkes 
beſtätgte — das Haus völlig im Dunkel lag, als man es 
betreden hatte, das nirgendwo ene elektriſche Lampe 
brannte., Run erſt kam der Verdacht auf. daß in dieſem 
Hauſe irgend etwas nicht ſtimmen konnte. Man führie 
eine ontenſive Unterſuchung durch und entdeckte endlich — 
hinter einer verborgenen Falltür — einen finſteren Gang, 
der in ein unterirdiſches, hell erleuchtets Zimmer führte. 
Am Boden dieſes Zimmers, das ſich als eine wohlemge⸗ 
richtete Falſchmünzerwerkſtatt entpuppte, lag die ſchon ent⸗ 
ſtellte Leiche des Hausbeſitzers, der — nach dem Gutachten 
des Arztes — ſchon vor geraumer Zeit einem Herzſchlag 
erlegen war. In der Geldfabrik des Ruſſen fand man 
eine große Menge Golſdſcheine aus aller Herren Länder, 
die mit ſolcher Geſchicklichkeit und Genauigkeit nachgeahmt 
waren, daß man ſie auch jetzt noch kaum von den echten 
Scheinen unterſcheſden konnde. Den Behörden blieb. da 
der Hausherr ſelbſt tot war und man über ſeine evemntuel⸗ 
len Helfershelfer keinerlei Anhaltspunkte hatte, nichts 
anderes übrig, als die Maſchinen, die Fabrikate und das 
Haus zu beſchlagnahmen und die Akten über dieſe geheim⸗ 
nsvolle Falſchmünzeraffäre damit zu ſchließen. St. W. 
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Das Seheimnis einer Straußenjagd 
Wiewohl der gute Vogel Strauß längſt zu einer An⸗ 

gelegenheit geworden iſt, die man in Farmen züchtet, läuft 
er im Afrika doch noch wild umher. Man kann alſo 
Straßerjagden veranſtalten. So war es denn nicht über— 
raſchend, daß neulich eine Jagdexped'tion in die Wüſte 
von der ſüdafrikaniſchen Regierung genehmigt wurde. 
Längere Zeit verlautede vchts mehr von dieſer Jagdexpe- 
dition. Die Eingeborenen, die den Strauß jagen, wenn 
ſie nichts zu brechen und zu beißen haben hätten ſich zwar 
beſchweren können. Sie taten es aber nicht. 

Schließlich kam dann aber heraus, welch ſeltſame Be⸗ 
wandtnis es mit dicſer Expedicion hatte. Die Jäger hat⸗ 
ten es nicht auf die Federn. auch nicht auf das Fleiſch der 
Straußvögel abgeſehen, ſondern auf die Mägen! — Ja—⸗ 
wohl die Mägen, und nun ergab ſich ein Talbeſtand, der 
die afrikaniſche Regerung höchlich intereſſierte. Der 
Straußenmagen iſt ia berühmt. Glasſchlucker lönnen 
einem älteren Vogel Strauß nicht imponieren. Er kann 
alles freſſen von Konſervenbüchſenſtücken bis zum Glas— 
ſplitter; ſolches Nahrung bekommt ihm ausgezeichnet, weil 
er deſen Mageninhalt ſozuſagen als Magenzähne benutzt. 
Er fördert damit ſeine Verdauung. Die gejagten Strauße 
aber hatten irgendwie und irgendwo — Diamanten ent⸗ 
deckt und — verſpeiſt. Im Magen eines einzigen von 
drieſen Vögeln ſollen mehrere Dutzend (1) Diamanten ge⸗ 
furden worden ſeim. Deswegen ſchoß man ſie. Die Expe—⸗ 
dition richtete ein wahres Blutbad an. Inzwiſchen hat 
die Regierung eingegriffen. Jeder Diamantenabbau un⸗ 
terſteht der Regierung. Sie verlang Ablieferung der 
Zeine, die Vogel Strauß auf der Vamantfeldern auf⸗ 
pickt. 

„Halt's Maul, alter Eſel!“ 
Auf dem Programm der Weltausſtellung von Chicago 

ſtand dieſer Tage ein Redewettkampf zwiſchen Papageien, 
für den man die zungengewandteſten Vertreter dieſer 
bunten Vogelart in der ganzen Welt zuſammergeſucht 
hatte Viels Tauſende von Zuhörern hatten ſich in der 
großen Halle eingefunden, n der zwanzig gefiederte Red— 
ner aufneſtellt waren, die man nach peinlicher Auswahl 
zu dem Woettbewerb zugelaſſen hatte. 
kam aus den Schnäbeln der verdutzten Vögel, als endlich 
die Hülle von ihren Käfigen fiel. Möglich daß die unge⸗ 
wohnte Umgebung die Tiere eingeſchüchtert hatte. Ver⸗ 
geblich bemühten ſich die Eigervümer, ſie mit ausgeſuchten 
Leckerkiſſen oder durch ſchmeichelndes Zureden „anzukur⸗ 
beln“. Sie hielten wie auf Verabredung die Schnäbel. 

Aber jetzt brach das enttäuſchte Publikum los und 
gab ſeiner Mißbilligung ſehr laut Ausdruck. Als die Aus⸗ 
ſtellungsleitung merkte, daß eine großze Blamage nicht 
mehr vermieden werden könne. gab ſie jedem Papageien-⸗ 
beſitzer drei Maänuten Zeit, ſeinen Vogel zum Reden zu 
bringeyn. Trotzdem gelang es nicht, auch nur emen Ton 
aus den Papageien herauszuquetſchen. Fünfzehn hatten 
ſchon den Saal verlaſſen. Als der Sechzehnte herankam, 
ein rieſiger braſilianiſcher Vogel, der. wie ſein Eigentümer 
prahleriſch verkündet hatte, eine glänzende Rede über die 
Redefro heit auf „amerikaniſch‘ halden werde. verſtummte 
das Publikum und hielt den Atem an. Aber der Papagei 
rührte ſich nicht, bis der Eigentümer ihn leicht mit einem 
Stock zu ermutigen begann. Da ſchrie er plötzlich jähzorneg 
auf: „Halt's Maul. alter Eſel, mach, daß du heim zu Mut⸗ 
tern kommſt!“ Und ſonſt nichts mehr. Die vier letzten 
Papageien ließen ſich dann wirklich zu einigen ſchnoddree 
gen. Bemerkungen herbei, und einer ſang einen Schlager. 
Dieſe 5 — vier. oder vielmehr ihre Beſitzer haben döe 
micht unbeträchtlichen Vreile bekommen. 

Aber nicht ein Wort 

Der Bandit von Korſika 
Endré Spada iſt auch heute noch, im Gefängnis, ſtolz 

auf ſeinen Titel: „Der letzte Bandit von Korſika“. 
nicht er allein — ganz Korſika iſt überzeugt davon, daß er 
nicht im Gefängn's ſäße, daß der für die nächſte Zeit zu 
erwartende Senſjationsprozeß nicht ſtattfinden könne, wenn 
Endré Spada ſich — der ewigen Verfolgungen und des 
Rauberſebens müde — nicht vor einigen Monaten ſelbſt 
der Staatsgewalt geſtellt hätte. J 

Jahrzehnte hindurch herrſchte dieſer Räuber über die 
Mittelmeerinſel. Jahrzehnte hietß man ihn den König 
des korfiſchen Buſchwaides Sein Handwerk brachte es mit 
ſich, daß er auf Menſchenleben nicht immer Rückſicht neh⸗ 
men konnte: Wo gehobelt wird, ſallen Späno. und Spada 
hat mehr als einen Gendarmenmord auf dem Gewiſſer. 
Mord ſtand nicht auf ſeinem Programm; er tötete nur, 
wenn es ihm zu ſeiner Verteidigung notwendig erſchien. 

Und 

Ein einziges Mal wich er von dieſer Linie ab, als es galt. 
eino untrteue Geliebte zu ſtrafen. Untreue an Korſikas 
großem Banditen konnte nur mit dem Tode geſühnt wer⸗ 
den. Furcht und Bewunderung umſpielten den geheim⸗ 
nisvollen Korſen die vielen Jahre über, da er ſeine 
Landsleute ebenſo in Schach hielt wie die Touriſten, die 
das Bergland von Ajaccko bereiſten und die oft genug 
dem Räuüber ihren unfreiwilligen Tribut zahlen mußten. 
Nicht nur die Tatſache. daß Spada allen Armen, die zu 
ihm kamen. Geld, Kleidungsſtücke und Lebensmittel gab, 
ſchützte ihn vor Vorrat; kein Menſch auf der Inſel hätte 
gewagt, Sapda den Behörden auszuliefern. Die Behör— 
den muüßlen den Kampf mit und um den Banditen auf 
eigens Fauſt führen; ſie führten ihn erbittert und zäh. 
ließen erſt recht nicht nach, wenn Spada ſeinen Weg mit 
einem neuen Gendarmenmord belaſtet hatte. Vor einigen 
Jahren entſchloß ſich die franzöſiſche Regierung zu einer 
Aktion gegen den korſiſchen Banditen: Man wüſtete eine 
Fangexpedition aus. die ganz Korſika durchſtreifen ſollte 
mit der einzigen Aufgabe, Spada tot oder lebendig zu 
packen. 200 000 Frank waren auf Spadas Kopf ausgeſegt. 
Wohl gelang es der aus tauſend Mann Infanterie beſte⸗ 
henden Expedition, zwei Unterführer der Banditen zu er⸗ 
wiſchen; Spada ſelbſt blieb unentdeckt. Vor etwa zwei 
Jahren hotten einige auf Korſika ſtationierte Gendarmen 
das unerhörte Glück, Spada zu fangen und in das Gefäng⸗ 
nis einzuliefern. Der Triumph der Behörden, der von der 
an Spadas Glück glaubenden korſiſchen Bevölkerung nur 
ſchwach geteilt wurde, dauerte nicht lange; nur wenige 
Haftſtunden — ſchon war der Bandit entflohen, befand 
er ſich wieder inmitten ſeiner dorſiſchen Wälder, mehr als. 

beſchützt von dem Glauben und der Furcht ſeiner Lands⸗ 
eute. 

Ein Bedauern faſt ging durch die Inſel, als Spada 
ſich im Mai gefangen gab. Nicht nur um das Ende des 
großen, bewunderten Banditen willen, den man ungern 
ſeines Heldentums entkleidet ſah; ſondern auch deshalb, 
weil die Korſikaner wohl wußten, daß mit dieſem letzten 
Banditen auch das letzte Stück der korſiſchen Räuberroman⸗ 
tik ausſtarb, die der Inſel ein ſeltſames Relief gab und 
die — trotz aller Geſahren — immer noch genug ſenſations⸗ 
lüſterne Männer und Frauen auf die Inſel gelockt hatte. 

— 

Endré Spadas Prozeß wird demnächſt ſtaftfinden und 3 
man behandelt ihn begreiflicherweiſe als Senſation, zu 
der Berichterſtatter aus aller Herren Länder i 
werden. Spada ſelbſt glaubt, mit einer nicht allzu ſchwe— 
ren Strafe davonzukommen: er weisſagt ſich einige Jahre 
Zwangsarbeit und hat ſich vorgenommen, in den freien 
Stunden ſeiner Haft ſeine Memoiren zu ſchreiben die 
ſicher bunter und aufregender ſein werden als die vielen 
Romane, die von allen möglichen Schriftſtellern um die 

imnisvolle Abenteurergeitalt Endrse Spadas geſchrie⸗ 
worden Rud St. W. 

erſcheinen 
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Aus der Umgegend 
Zgierz. Anſtelle eines Kranzes auf das Grab 

des verſtorbenen Herrn Otto Bigaeewig ſpendete die Igier⸗ 
zer Evang.⸗Luth. Gemeinſchaft 10 31. für das Greiſenheim. 
Im Namen der Bedachten dankt herzlich. 

—8 A. Falzmann. 
— — 

Vablauiee 
Vom Gartenfeſt zugunſten der Arbeiterkolonie Czyzeminet 

Urg. Die Vorbereitungen für das große Gartenfeſt ſind 
bereils ſeit einigen Tagen im vollen Gange. Hie und da regen 
ſich fleißige Hände. um für die gute Sache zu arbeiten, uͤm 
rechte Vorbereitung zu treffen, damit alle Beſucher auf ihre 
volle Rechnung kommen können. Es ſchlt auch an freundlichen 
Gebern —— die durch wertvolle Gegenſtände und Geld die 
grohe Pfandlotterie reichhaltiger geſtallen helfen, und wir er⸗ 
warten, daß ſich noch recht viele am Geben beteiligen werden, 
um ſo vecht die Freude und den Segen des Gebens genießen 
zu können. Das Gartenfeſt ſelbſt wird ebenfalls ſehr hüöſch 
gusaeſtaltet werden. Kegelbahn. Sternſchießen. Drehliſch 
Büfett. Glücksrad und Pifandloiterie weorden jedem Beſucher 
etwas bieten kLönnen. Am Vormittag findet ein Jeſtgottes- 
dienſt in der Kitche ſtatt. zu dem viele auswärtige Redner zR⸗ 
laden ſind. Bei ungünftigem Weiter wird das Feft in —* 
Turnhalle verlegt, ſonſt findet es im Gemeindegarien ſtatt. 

——————————————————— 

Aues aller Welit 
Maſſenvergiftung in einem Weinkeller 

Ein Küfer getötet, drei Perſonen ſchwer erlrankit 
Landau (Pfalz), 30. September. 

Im Gärkeller der hieſigen Weinhandlung David Metz⸗ 
ger Sohn ereignete ſich geſtern abend ein ſchweres Un— 
glück. Der 23jährige Küfer Emil Stadter, der ohne Auf⸗ 
trag in den Keller gegangen war, wurde von ſeinen Ar⸗ 
beitskollegen vermißt. Der Küfer Emil Weber, der ihn 
im Gärkeller ſuchte, erſchien gleichfalls nicht wieder. Nun 
wurden Rettungsmannſchaften und Feuerwehr alarmiert. 
Dieſe drangen mit Schutzmasken in den Keller vor, der 
mit Oxndgaſen aus der Gärung der dort lagernden 15 9090 
Liter portugieſiſchen Weines angefüllt war. Stadter riß 
in jeinem Todeskampf einem Feuerwehrmanne die Schutz⸗ 
maske vom Geſicht, ſo daß auch dieſer bewußtlos wurde. 
Ein nachfolgender Wehrmann, der keine Gasmaske trug, 
wurde ebenfalls ein Opfer der Gaſe. Erſt nach längerer 

Zeit konnten die vier Bewußtloſen geborgen werden. Der 

——— 

bereits oben auf dem vorbereiteten Scheiterhaufen. 

Küfer Stadter iſt inzwiſchen der ſchweren Vergiftung er⸗ 
legen. 

Indiſche Witwenverbrennung — 1933! 
Im letzten Augenblick vom Scheiterhaufen getzolt 
Der Beweis, daß ſich glaubensfanatiſche Inder auch 

heute, im Jahre 1933, noch zu den alten Riten der Witwen 
verbrennung zuſammenfinden und daß derartige Men⸗ 

ſchenopfer demnach, verborgen vor den engliſchen Landes— 
herren, unzweifelhaft noch wie vor alten Zeiten ſtattfin⸗ 
den, iſt ſoeben in Udaipur 
worden. 

in Britiſch-Indien rbracht 

Im Auguſt verſtarb der vornehme Inder Buthia und 
wurde mit allen Feierlichkeiten beerdigt. Die Witwe die⸗ 

ſes Mannes lebte ganz zurückgezogen auf ihrem Beſitz. 
Vor wenigen Tagen hörte die britiſche Polizei davon, daß 
man für den gleichen Tag die Verbrennung dieſer Frau 
vorgeſehen habe. Der Gouverneur von Radſchputanga, der 

zwar nicht ſo recht an die ſeit dem Jahre 1830 ſtreng ver⸗ 
»botene Verbrennung glaubte, bot ſofort für alle Fälle 
Militär aus Jaipur auf und ließ die Truppe unverzüg⸗ 

lich in Udaipur einrücken. Die Abſicht, die Witwenver⸗ 
brennung zu verhindern, gelang tatſfächlich im letzten 
Augenblick. Die ſchöne und ſehr junge Frau befand ſich 

Die 
Zeremonien waren im Gange, in wenigen Minuten ſollte 
die Brandfackel an den Holzſtoß gelegt werden. 

Militär und Polizei wurden von der großen auf dem 
Hofe des Hauſes befindlichen Menſchenmenge mit Schmäh— 
worten empfangen und bedroht. Trotz der großen Er—⸗ 
regung der Eingeborenen konnte ein Zuſammenſtoß zwi⸗ 
ſchen Militär und Polizei einerſeits und den Indern an⸗ 
dererſeits verhindert werden. 
Kordon Bewaffneter um den Holzſtoß gebildet wurde, die 
weinende Witwe vom Scheiterhaufen herunterholen. 

Man konnte, indem ein 

Für den Fanatismus der Inder ſpricht es, daß nicht 
aur die Anweſenden ſich unter Berufung auf ihre religiöſe 
Anſchauung gegen die Verhinderung der Witwenverbren⸗ 

nung auflehnten, ſondern daß ſich ſogar die Witwe ſelbſt 
gegen den Einſpruch der Europäer ausſprach. Sie er⸗ 
klärte weinend, daß man ſie nicht daran hindern ſolle, 
nach religiöſer Vorſchrift Selbſtmord durch den Feuertod 

auf dem Scheiterhaufen zu begehen. Während ſich in der 
2 Straße die Menſchenmengen zuſammenrotteten, um die 

Witwenverbrennung gewaltſam zu erzwingen, nahm die 
3— 
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Die geſtohlenen 
* 
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Polizei die Frau in Schutzhaft. 

Berliner Gemaͤlde in Warſeille 
auf gefunden 

Paris, 80. September. 
Die Marſeiller Polizei hat am Freitag an Bord eines 

tutz vor der Ausfahrt nach der Türkei ſtehenden Dampfers 
Idie 43 Gemälde entdedt, die am 18. September von dem 

Antiquariatshändler Karl Manchen bei dem Berliner 
ß V 
F 
* Aunſthändler Goldſchmidt und Co. geſtohlen worden 
wvaren. Unter den Gemälden befinden ſich eialge ſehr 

X 

wertvolle Stücke. Die Sendung ſollte in Galata ausge⸗ 
chifft werden. Alle Nachforſchungen der Volizei nach dem 

FDiebe ſind bisher erfolglos geblieben 

dem Geſchmuſe folgt der Tanz. 

Moͤnzerfeſte nd Wngarn 
Die heiße Sommerſonne hat nun die goldenen Trau— 

ben an den ſanften Berghängen bereits zur ſüßen Reife 
gebracht. Die ſpäten Nachfahren des Gottes Dionyſos ſtei— 
gen tanzenden Fußes die Hänge hinan, um in den Wein— 
gärten die wohlriechenden Trauben zu leſen, worous 
dann der berauſchende Wein gekeltert wird. Luſtige Lie— 
der trillern von Berg zu Berg, brünſtige Schreie der 
Mägde verraten manchen ſpaßigen Schabernas; ſchwere, 
ſaftige Trauben fallen plumpſend in die Butten. Der 
Duft der reifen Frucht ſchwebt berückend über den Reben, 
berauſchend iſt die Luft umher. Goldig ſchimmern rundum 
die Wälder und Gärten, eine phantaſtiſche Kuliſſenwelt 
des göttlichen Schauſpiels. Die Herbſtpracht der Natur 
ſingt dionyſiſche Hymnen; es iſt das Lied vom ewigen Le⸗ 
ben... 

Iſt dann die ganze Ernte ſchon zu hohen Haufen ge— 
ſchüttet, wählen die Winzermägde die ſchönſten Trauben 
aus und binden daraus eine einzige, rieſengroßze Traube, 
die ſie auf eine Stange hängen. Die beiden ſchönſten 
Mädchen ſchultern nun die Stange und führen das Win⸗ 
zervolk in feierlichem Aufzug ihrem Brotherrn entgegen. 
Ihm überreichen ſie die Rieſentraube als Symbol deſſen, 
daß er der Herr der Weinleſe iſt, daß ihm alles gehört, 
daß ſein Wille durch die Weinleſe geſchah. Uralte heid⸗ 
niſche Sitten ſind in dieſer ſchönen, ſymboliſchen Geſte er⸗ 
halten. 

Der Hauswirt übernimmt das Geſchenk und nun mag 
die Unterhaltung beginnen. Ein mächtiger Schmaus gibt 
den Auftakt dazu: ein ganzer Ochs wird am Spieß gewen⸗ 
det, wohlriechende Speiſen brodeln in den Keſſeln und die 
Fäſſer des vorjährigen Weins werden angezapft. Nach 

Ein bezaubernder Anblick 
iſt's, wenn die Paare ſich in ihrer maleriſchen Volkstracht 
durch die Reihen winden. ch wogen und wallen die 
Röcke der Mägde, wenn ſie ſich in feſten Männerarmen 

wiegen: wie ein bunter Blumenflor im Herbſtwind, ſo 
ſchaukelt und ſchwingt das tanzende Winzervolk. Lauter 
klingt das Lied, luſtig fiedelt der Zigeuner, betörend rau⸗— 
ſchen die Rythmen zum raſchen Tanz. 

Ulk und Spiel bringen Farbe ins luſtige Getriebe. 
Piſtolengeknatter ſchrekt das Weibervolk. Spaßige Reim⸗ 
lieder rauſchen empor. Der rebengeſchmückte Tanzboden 
erzittert unter dem wuchtigen Tſchardaſch. Schalkslachen 
wiechert an allen Ecken und Enden, der Wein fließt in 
Strömen. Dionyſos, der ſiegreiche Gott, zieht triumphie⸗ 
rend über die Dielen, ihm gilt doch ſymboliſch dus ganze 
Feſt, das erſt zur Morgenröte im torkelnden, ſüßen Rauſch 
ausklingt. 

4— 

In der Heimat des weltberühmten Tokajer Weins 
beginnt die Leſe am 8. Oktober; ſie iſt mit einer Wein⸗ 
ausſtellung und einem Weinmarkt verbunden. Die unga⸗ 
riſche Champagne empfängt die Gäſteſchar mit altherge⸗ 
brachter ungariſcher Gaſtfreundſchaft. Ein eigenes Ko—⸗ 
mitee befaßt ſich mit der Unterbringung und Zerſtreuung 
der Gäſte. Am Eröffnungfeſt der Winzerwoche in Tokaj 
erſcheint auch der Reichsverweſer Nikolaus v. Horthy, ſo⸗ 
wie die Mitglieder der ungariſchen Regierung. 

Die Leſe der berühmten Ausbruchtrauben von Tokaj 
beginnt erſt Anfangs November, da dieſe Art von Trau⸗ 
ben bekanntlich ſolange an den Reben gelaſſen werden, 
bis ſie an der Herbſtſonne ganz trocken dörren. Kam e— 
doch ſchon oft vor, daß die Ausbruchtrauben erſt nach dem 
erſten Schneefall abgeerntet wurden. 

Außer dieſen Winzerfeſten im Tolajer Weingebiet 
gibt es dann noch andere berühmte und pittoreſke Wein⸗ 
leſen in Ungarn, u. zw. an den Geſtaden des Plattenſee, 
in Szekszärd, in Eger, ſowie in den übrigen Weingebie⸗ 
ten des Landes. 

„Maͤr tauchen 200 Merer uel * 
Vehr denn je wird zurzeit von Tauchverſuchen auf 

große Tiefen geſprochen. Bald handelt es ſich um wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchungen, die man anſtrebt, bald um Ret⸗ 
tungsverſuche, die man ermöglichen will oder um Schatz⸗ 
bergungen. wie bei der „Egypt“ oder bei der „Hamp- 
hire“. Bei allen dieſen Jaugeperimenten wird ein 
Taucheranzug verwandt, der in Kiel fabrigiert wird und 
von hier aus in die ganze Welt wandert. 

Beebes Tauchkugel, die bis zu 1000 Meter hinabſteigen 
ſoll. die großen Tauchrohre, die man unter Preßluft ſehen 
und als Tauch- und Bergegeräte benutzen wollto ruhen 
teils in der Fabrik, teils gar nut als Pläne im Schreib⸗ 
tiſch. Die Perlfiſcher kommen bis zu 10 und 20 Meter in 
die Tieſe. Es gab eine Zeit da war es eine Senſation, 
wenn ein Taucher bis zu 50 Metern kam. 

Heute dringt man bis zu 160 Metern in die Meeres⸗ 
tieſen hinunter und tann dee ſogar ſchwere Arbetten 

eiſten. 
Aus aller Herren Länder, vor allem aber aus Jialien, aus 
England, aus den Staaten ſogar, die doch ſonſt alles beſ⸗ 
ſer machen wollen, aus Frankreich, aus Japau laufen n 
Kiel bei der Firma, — —* einzigen Firma —, die dieſe 
Taucheranzüge heyrſtellt in der Welt. Beſtellungen auf jene 
beinahe gtoſesken Koſtüme ein, die es ermöglichen dem 
Meer wenigſtens 100 Meter tief ſeine Geheimniſſe — und 
vielleicht auch manche Schätze zu entreißen ... 

Ein Maſchinenmenſch könnte dieſer rundliche Koloß 
mit dem Sundekopf ſein. Kugelglieder und Kugelgelenke 
überall. Fenſter ſtarren uns lichtſpiegelnd an. Äuf — 
im Vergleich zu dem Koloß — zierlichen Füßen ſteht de 
Tauchapparat vor Ms. 

„Da iſt es. Ganz aus Stahl. Beimahe ein ſtarrer 
Panzer, der eine Wandſtärke von 3 bis 3,5 Millimeter auf⸗ 
weiſt. Und wie Sie ſehen — lauter Kugeln. eine neben 
der anderen, wenn man das ganze Koſtüm zerlegen würde. 
Denn wenn wir in die Tiefe gehen, dann drückt ja das 
Waſſer auf uns, es drückt uns gleichzeibig zuſammen. Im—⸗ 
mer 1 Kilogramm auf 1 Quadratzentimeter pro 10 Meter 
— nun ſtellen Sie ſich vor was Sie aushalten müſſen, 
wenn Sie 100 Meter bdief ſind. Deshalb haben wir auch 
das Alumtnium der engliſchen Anzüge abgelehnt, deshalb 
haben wir uns für. Stahl in KugelſchalenForm entſchloß⸗ 
ſen. Ob der Taucher ruht oder ſich bewegt: die Kugel⸗ 
ſchalen bleiben Kugelſchalen und die Verſtärkungsringe 
ſind Kreisringe. Die röhrenartigen Gliedmaßen ſihen auf 
Kugellagern — alſo wieder Kugeln. Wie ſoll ich Ihnen 
erklären, weshalb gerade Kugeln: 

Weil einer Kugel der —* am wenigſten anhaben 
ann. 

Verſuchen Sie einmal ein Ei in der Hand zu zerdrüden! 
Wenn Sie es richtig machen, werden Sie es nicht können. 
Die Hand muß — um es richtig zu machen, von allen Sei⸗ 
ten gleichmähig preſſen. Dann iſt die Stabilität ſo rieſen⸗ 
groß daß der ſtärkſte Druck nichts vermag. 

Wo man in der Welt Tiefſeetauchungen macht, wiſ⸗ 
ſen wir immer zuerſt, denn wir haben kdeine Konkurrenz 
auf der Erde. Dieſes Rieſentier hält ſich auch bei 160 
Metern noch vorzüglich. Man kann vier, fünf, ſechs Stun⸗ 
den arbeiten. Die Greifzangen tun jeden Dienſt..“ 

„Wo wir dabei waren, fragen Sie? Ich kdann Ihnen 
Namen nennen, die Sie oft genug hörten und laſen. Die 
Goldſchätze der „Egypt“ hat man mit ünſeren Apparaten 
geholt. Die „Waſhington“, die im Golf von Genua lag. 
haben wir unter Waſſer gelöſcht, d. h. entladen. In 
einem Tag haben wir einen bekannten italieniichen Fracht⸗ 
ſegler mit Ketten verſehen und hieven lafſſen. Und das 
Schiff bag 60 Meter tief. Die Guttapercha und Elfenbein⸗ 
ſchãtze der „Eliſa bethville“, jenes Belgiers der 12 Mellen 

von Belle⸗Ile 1917 verjank wurden von uns emporaeholt 

mitſamt den tDedie aus Afrika bamen und 
1,22 Millionen ellten ... 
werte die Defe ehn er erlebt phantaftiſche Ge⸗ ſchichten. Er hat mit den Millionen herumzuhantieren, 

er begegnet unheimlichen Tieren, er ſieht Leichen und ver⸗ 
modernde Schiffe, 

Bilder, wie ſie ſonſt nie ein Menſch erblict. 
Denn glauben Sie nur nicht, daß wir mit 100 oder 160 
e— unfere größten Tiefen erreicht hätden. Das ſind 
ledeglich Durchſchnittstiefer. Im Marmarameer hat der 
Apparat bei einer Abnahmeprobe über 200 Meter Tiefe 
exreicht, ohne daß der Taucher darunter gelitten oder der 
Apra rat Schaden genommen hätte ...“ 

Man rühmt die Taucher ob ihres Mudes, man bewun⸗ 
dert die Italiener wegen ihrer guten Tauchererfolge. Der 
eꝛgentliche Held dieſer ganzen Leiſtungen iſt genau genom⸗ 
men, dieſes ſeltſame Ungetum, das die Kieler Firma jabri⸗ 
ziert, und das es erft möglich macht, einem Wrack der 
„Egypt“ 20, ja 30 Millionen Mark in Gold zu entreitgen. 

Ehe wir den Vorgang des Tauchens ſchildern, ei noch 
kurz auf einen Tauchverquch an der ſchen Küſte ein⸗ 
gegangen, wo von bisher geheim gehaltener Seite die 
Foldſchätze der Hampfhire“ geſucht werden, jenes Schiffes, 
das einſt mit Lord Kitchener unterging. Man berichtet. 
das bes einem Tauchverſuch beinahe drei der beſten Taucher 
der Welt, Mansfield, Courtney und Coſtello um ein Saart 
umgekommen wären. Angeblich hat Courtnen weißes 
Hoar bekommen, als er aus der Tiefe emporſtieg. Die Ur⸗ 
ſache zu dieſen 

Minuten des Ringens mit dem Tode in einer erheb⸗ 
lichen Tiefe 

war, daß die Taucher gegen die Wandung der „Samp 
ſhire“ gedrückt wurden und dabei die Aluminiumwände 
die Form verloren... Man hat die Taucharbeiten abge⸗ 
brochen. Wenn man ſie wieder qufnimmt, wird man aus 
Kiel die Stahltauchapparate mitnehmen. 

Der Maſchinenrieſe ſteht aufrecht an Bord. Der Tau. 
cher nimmt ihm den Kopf ab, klettert hinein, läßt den 
Kopf aufſchrauben. poüft das Telefon, unterſucht den 
Sauerſtoffapparat und läßt ſich dann in die Tiefe hinab— 
ſenken. Keim Luftjchlauch führt nach oben. Nur alle 15 
Minuten dreht, was von oben genau am Telefon kon⸗ 
ſrolliert wird der Taucher einen Sauerſtoffhahn auf und 
verbeſſert ſeine Luft. Der Taucher pruft die Lage des 
Wracks, berät mit ‚oben“ die Maßnahmen, läßt ſich Bom⸗ 
ben oder Schneidebrenner hinabſchicken, legt die Spreng⸗ 
wzorper an, ſchweizt die Wände auf, befeſtigt Sebehaken 
und Ketten. 

In etner Minute, wenn es ſein muß, iſt er an der 
Oberfläche, in der gleichen Zeit kann er hinab, 

weil man bei der Stahlhülle keine Wartezeiten erhebliche 
rer Art einzuſchalten braucht. 

Aber dem Suchenden, dem Erfindenden genügt nie 
das, was man erreichte. So arbeitet man denn in Kiel 
auch an neuen Verbeſſerungen, um in erhebbich größeren 
Tieſen hinabzugelangen, ohne deshalb wie Beebe an eine 
Kugelgeſtalt gebunden zu ſein, die eine erhebliche Unbe⸗ 
weglichkeit und keine Arbe oͤsmoglichkei ten beſitzt. Wie man 
allerdings dieſe neuen Aufgaben löſen will iſt noch ein Ge⸗ 
ſchäftsgeheimnis. Aber das Prinzp der Kugelſchalen. die 
ineinanderlaufen, wird nicht aufgegeben. Noch liegen VUtil⸗ 
lronenſchätze ungehoben in den Meeren. Wir gelangen 
bis heuie nur an jene heran, die in 100 oder 150 Meter 
Tiefe erreichbar ſind. In abſehbarer Zeit wird dieſe Grenze 
überwunden ſein. 

Ein Unterwaſſerrieſe wird in die Tiefe ſteigen. 
Und in dem Rieſen ſitzt ein kleines Menſchlein und dim⸗ 
giert den Rielen. zu tun. was das Menſchlein will 
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Zzwangsverband der adustrie- und bandels«ammern 
KXK. Ing. Baier, der Direktor der Lodzer Industrie- 

aend Handelſskammer, kehrte geſstern von der Warschau- 
er Tagung des Verbandes der Industrie- und Handels- 
kammern nach Lodz zurück und berichtete aufsehen- 
erregende Einzeheiten ũber den Verlaut der Beratun- 
gen. 

Wahrend der Beratungen wurde ein Entwurf be- 
kannt. der die Abanderung des Gesetzes ũber die In- 
dustrieé und Handelskammern und die Schaffung eines 
zvwangsverbandes der Industrie- und Handelskammern 
vorsieht. Diese Umgestaltung soll durch ein Dekret 
des Staatsprãsidenten vollzogen werden. Der Entwurt 
sieht vor. dass sãmtliche Indusſstrie- und Handelskam- 
mern dem 2zu schaffenden Zwangsverband angehören. 

der eine Reohtsperson sein wird. Der Verband wird in 
Warschau ein besonderes Buro unterhalten. 

institut iür Aussenhandel 
Au Stelle des Exportinstituts 

X Die polnische Regierung beabsichtigt, ein In- 
stitut für Aussenhandel ins Leben zu rufen. das unter der 
Aecgide des Verbandes der Indusſstrie- und Handelskam- 
mern die Förderung der polnischen Ausfuhr zur Auf- 
gabe hat. Es bedeutet das. dass die Arbeit des ietzigen 
Exportinstituts von der wirtschaftlichen Selbsſtverwal- 
tung übernommen wird. Der Gesetzentwurf iſst dem 
Verband der Handelsckammern zur Begutachtung vor- 
gelegt worden. und dieser hat sich für die Schaffung des 
Instituts ausgeprochen. es jedoch gleichzeitig als wün- 
schenswert erklãrt, dass das Institut völlig von der wirt- 
schaftlichen Selbſtverwaltung geleitet wird und nieht 
vom Staat. 

Die Zwangsauflösung des Zementſcartells 
Neue Wege der staatlichen Kartellpolitiß? 

Wie wir kũrzlich berichteten. hat der Mnist ü * * — fü 

Handel und Industris die Husteuunc de— n F 
Zementkartells angeordnet und gleichzeitig die Auflö- 
sung dieses Kartells beantragt. Als Ursache dieser 
Massnahme wurde die Verleteunz der Kartellbestin— 
mungen und das Hinaufschrauben der Zementpreise an- 
gegeben. Die Wirkung dieser Zwangsauflösung war. 
dass alle Organisationen des Kartells. darunter auch 
das Verkauisburo Centrocement? hre Tatigkeit ein- 
en 5 

Die Abneigung gegen iene Organisationstiormen der 
Wirtschaft. die aut Kosten lrer Koncurrenten. mrer 
Abnehmer oder Lieferanten Monopolgewinne zu erzie 
len suchen, also in erster Linie gegen die Kartelle. ist in 
Polen ebenso wie anderwãrts in sehr weiten Kreéisen 
verbreitet. Die Preispolitixk der Syndikate. lhre Absatz- 
methoden und hre Geschäftsgebahrung. überhaupt die 
Auswũchse des Kartellwesens begegnen einer immer 
lebhafteren Kritik in der Oeffentlichkeit. Wer die öf- 
fentlichen Diskussionen zur Frage der Kartellpolitik 
aufmerksam verfolgt hat. den ũberrascht die Einheit- 
lchkeit. mit der fast ũberall die Entartungen der Kar- 
telle abgelehnt worden sind. In der Cleichgültigkeit, 
mit der es der Staat bisher den Unternehmern überliess. 
sich ohne Rücksicht auf die Allgemeinheit überall dort 
zusammenzuschliessen. wo die Bedingungen dafür gün- 
stig waren. exblickt man eine Schwãche der Regierunsg. 
die Sich den Wũnschen der Industrie auf Kosten des 
Handels und der breiten Verbraucherkreise willfährig 
zeigt. Eine Nederringung der Macht der Kartelle, die 
trotz der Krise und der allgemeinen Abbautendenzen 
auf allen Fronten des Wirtschaftslebens an den untrag- 
bar hohen Preisen festhielten. versuchte das Kabinett 
Prystor mit der zweimal eingeleiteten Preissenkungs- 
aktion. die aber bekanntlich einen sehr mageren Erfolg 
buchen konnte. Dieser Versuch. die Kartelle zu einer 

Aufgabe ihrer monopolistischen Preispolitix zu zwingen. 
mussteo im Sande verlaufen. well die Industrie Hhrerseits 
mit der wirksſsamen Drohung kam., die Betriebe zu wer- 

ren und neue Arbeitermassen der öffentlichen Fürsorge 
zu überlassen. Ein ahnliches Schicksal ist im übrigen 
Brüuning mit seiner Preissenkungsaktion von 1931 in 
Deutschland widerfahren. Hier wie dort liegen die Ver- 
haltnisse so. dass in erster Linie der Staat selbst mit 
seinem ubertriebenen Zollprotektionismus. mit Export- 
prãmien und einer allzu grossen Nachgiebigkeit gegen- 
über den Wünschen der übermächtigen Industrie an 
der Ueberhöhung der Kartelbpreise schuld ist. 

Die scharfe Massnahme. zu welcher sich nun die 
Rezgierung gegenüber dem Zementkartell entschlossen 
hat Fonnt zemlieh unerwartet und reichlich spät. Vor 
ei abren. als die Kartelle noch schön verdienten. 
dare éin derartiges Druckmittel in der Richtung einer 
Preiſssencung sinnvoll und vielleicht auch wirkungsvoll 
gewesen. Heute aber. wo die zusammengeschrumpfte 
Bechaiticune die Gestehungskosten auch bei den Kar- 
elſen o erhoht hat. dass selbsſt die übersꝑpannten Preise 
inen Nuizen mehr bringen — wie die Verlustbilanzen 
fact n der gesamten Industrie zeigen — muss ein der· 
ie radicaler Schritt wie die behõördliche Auflõösung 
des Zementlartels seine Wirkung versagen. Denn so 
dclr man auen jede Massnahme begrüssen muss. die 
dacauf inausauft den beherrschenden Einfluss. den die 
FRareile duren re reisdiktatur ausuben. zu brechen. 
se don aut der anderen Seite gerechterweise zuge- 
geben werden, dass es heute in Polen nur wenige Kar- 
ie gibt die neht aut das Argument der mangelnden 
Bentabnat und der Unmöglichkeit eines radikalen 
Preisabbaus hinwveisen konnen. Ob es sich um kisen 
dder Koule, ob es sich um Zement handelt. in keinen 
dieser Industriezweige ist heute eine gewinnbringende 
keugung mehr mõslich. 

Nicht mit Unrecht wird vielfach die Frage aufge- 
vorien vearum vie Regierung gerade gegen das Ze-— 
mentlartoll zu einem so entscheidenden Schlage ausge- 
hoit hat Sſent vie auf dem Standpunkte, dass gerade 
de Zementindustrie zu den wenigen Monopolisten ge- 
hort die auch noen in der Krise verdienen. so hãtten 
ueu ero Farieile. man denke an die noch sicherlich 

bropöνrende Zucker- und Hefeindustrie und an⸗ 
dcte ιαα der Lebenemittelindustrie. nicht verschont 
bleiben düten Die Regierung weist zur Begründung 
urer Masnaume darautf hin. dass gerade Zement einen 
der wenrlesten Grundstoffe darstellt. der für die Bau- 
Auclkeit geradezu unentbehrlich ist und man daher. soll 
qie Bautſuget angekurbelt werden. die Zementpreise 

n iischaftiien gerechtfertigtes Niveau herab- 
drñcten muss Nacht sie sich diess Argumentation zu 

eigen. so bleibt es unerdlarlich, warum sie sich gerade 
den eegen Zeitpunmct ausgesucht hat. da die 
Bautatickeit bereits urem Ende entgegengeht. Aber es 
drangen siel auch noch andere Erwäagungen auf. Konnte 
die Regierung beispielsweise im vVoriahr im Kampf ge- 
gen die Preisdictatur des Papiersyndikats dadurch ob- 
Jegen dass sie mit einer umfassenden Senkung der Ein- 
fu lle tu slandiscues Papier drohnte und tatsachlich 
vVorubergehend den Imort aus dem Ausland begünstigte, 
so felut ur dieses Zwangsmittel gegenüber der Zement- 
ndusttie Das vor eta eben Jalren gegründete Ze- 
nenticariel. das im übrigen das Verdiensſt für sich in 
Anspruch nehmen kann. das am strafiesten organisierte 
Vercaufebũro in Polen zu sein. das den Verkauf von 
ctwa 00 rozent der Gesamtproduktion bewerksielligt. 
geuört dem internationalen Zementkartell an. das, auf 
egenselugen Gebietsschutz abgestellt. Polen vor dem 
Velt aderer Produktionslander auf dem Bin- 
nenmarkt schützt. Durch diesen Konkurrenzausschal- 
tunesvertrag ist praktisech iede Zementeinfuhr aus dem 
ugande nterbunden. ein Inwort aber aus anderen 
Landera die dieser Abmachung nicht beigetreten sind. 

ne ehis der geographischen Entiernung und 
der damit vebundenen hohen Transport- und Fracht- 
Ioſten baum in Frage. Aber gerade deswegen. so be- 
hauptet die Regierung, ist Ur kein anders Mittel übrig 
gebſeben. als zur Auflösung des Zementkartells zu 
MAeccien. Aut ſer anderen Seite muss man sich aber 
Aacen. dass gerade in Anbetracht der üũberaus starken 
PBoition des Zementkartells die Regierunz mit, m 
nocu einen seur harten Strauss ausfechten wird. da be- 
greiflicuerweise die Zementindustrie sich mit allen Mit- 
dein gegen diese Massnahme wehren wird. wozu die 
Shon oben angefülrte Sperre der Betriebe in erster 
Linie gehõrt. 

Man ist in einzelnen Kreisen der Wirtschaft geneigt. 
in diecem Vorstoss der Regierung gegen das Zement- 
kartell den Vorboten einer neuen RKartellpolitix zu er- 
picien. deren Ziel in einer starkeren Kontrolle und Be⸗ 
nandung dureh den Staat giptelt. Man glaubt zu 
dſese naane um so meur Anlass zu haben. als der 
burch unemnommene Staatseingriff in die Fisenin- 
dustrie wodurch der Regierung wveitgehende Kontroll- 
ind Eingriftsrechte in bezug auf die Preis- und Ver- 
anspoiſtie der Eisenindustrie gegeben werden. eine 
deraree Aenderune der Kartellpoltik, vahrschein- 
en macht. wir ileilen nicht diese Ansieht. wit 
RNa veinehr der Auffassung, dass der Kampft 
schen Negierung und RKartellen wieder eiti- 
mal. wie bisher. mit einem stillen Uebereinkommen 
caen vrd sieh gegenseitig in Rubke und alles beim 
MNen zu lassen Ein Eingritt des Staates in die Ver- 
haninisse der Industrie im Wege einet stãrkeren Bevor. 
Nundune are im übrigen nichts anderes als eine wei- 
lere Kraftigung des staatlichen Interventionismus. was 
dies cher als erwünscht sein kann. Der Kampf gegen 
die Karielle in Form einer z2wangsweisen Senkung der 
Preise cchatit zudem immer nur eine ewige Beunruhi- 
zune der Wirtschaft. Denn immer,. wenn in die Oefent. 
jehieit Nachrichten von einer Preissenkungsaktion 
drngen. reaciert die Kundschaft bis hinab zu dem 
Heinsten Abnehmer mit einem FRaufersſtreitt. da niemand 
Gefaur laufen II piotæelich sein Lager entwertet zu se 
den Der Auttragseingang der Fabriken stockt und der 
Mbaud ille kann für sich den traurigen Ruhm in An- 
Pruen nenmen. dis Krise an Lahmung der Unternehb- 
mungslust noch übertrumpft zu haben. Im gegenwartfi- 
zen Aurenblick kann es sich aber nur darum handeln. 
e suuchtern hervortretenden Besserungstendenzen in 
der Wiſbschaft zu starken, nieht aber neue Unruhe in 
Je hineinzutragen. die ĩeden Antriebswillen erlahmen 
lasst. 

Vom Lodzer Handelsgericht 
7. In der letzten Sitzung des Handelsgerichts ge· 

langte in Sachen des Konkursverfahrens gegen Ae 
wMia⸗ewer Nanutaltur* ein Antrag der Glaubigertirmo 
Nutter und Schranz“ um Nederceulagung des Verfah⸗ 
rens sovieé ein Antrag der Svndizi der Konkursmasgse 
uim Ruckverlegung des Erõöfinungsſtermins auf den 4. No- 
Jenber 1031 zur vVerhandlung. Das Gericeht besehloss. 
die Opposition der Glãubigerfirma nicht zu berũeksieh⸗ 
dgen Was den Antrag der Syndizi betrifft. so wurde 
diese Angelegenheit vertagt und die Svndizi beauftragt. 
bis zum 15. November J. J. genaue Angaben über den 
A cegenden Eréttnungſtermin zu machen. 

Lodcer Ber 
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Valuten 
— Absehluss Verkaut Kaui 

Dollat — 57 575 
Verziusſſeho Werte 

73 Stabnisierungsanleie —— 51.00 5055 
43 Investitionsanleihe — 10450 45 Prãmien-Dollaranleihe 338 8— 

Tendenz rubig. 

Varschauer Sörse 
Warschau. den 30. September 188 

Devĩsen 
Absehluss Verkauf Kaut 

Amsterdam 360. 15 361.05 359,25 
Berlin 213,20 — — 
Brũssel 124,60 12491 124.20 
Kopenhagen — — M — — 
Danzig 173,65 174 08 173 2 
London 27.75 27.90 27,.60 
New Vork 5,82 5,86 5.78 
New Vork- Kabel 5.83 5.87 5,70 
Paris 34 95 35.04 3486 
Prag 26.49 2655 26 4 
Rom — 2 — — 
Oslo —— M — — 
Stookholm — — — 
Zzürich 173.10 178,53 172261 

— mittel. Tendenz schvachker. Dollar⸗ 
anknoten ausserbörsſehn 5.,78. Ein Grauu Fen—,— 

— — 
in zwischenbanklich 21320. Deutsche Ma 

210,00. Ein Pfund Sterling privat 27. 70. — 

Staatspaplere und Pfandbriele 
Bauanleihe 38.25 

Stabilisationsanleihe 50. 75 0 63 
Investitionsanleihe 104 50 
Dollar Prãmienanlehe 47. 75 

Konversionsanleibe 51.50 
9— 

— 

3 
7 
43 
43 
53 
9 kEisenbahnanleihe 101,50 
528 EAsenbahn Konversionsanleihe 240 
82 Pfandbr. d. Bank Gosp. Kral. 94.00 
82 Obligationen der Bank Gosp. Krai. 2400 
72 Plandbriefe der Bank Gosp. Krai. 83,2 
723 0bl. der Bank Gosob. Kraj. 83.25 
82 Pfandbriefe der Bank Rolny 9400 
723 Pfandbriefe der Bank Rohny 83.25 
82 Pfandbri. d. St. Warschau 43,25 

Aktlen 
Bank Polski 79,75 Ostr. Werke 30.00 
LUpop 1060 Haberbusch 8850 

Tendenz fur Staatsanlelnen uneinhetthett UAαα 
von Pfandbriefen sehr gering. Aktienumsatze vorwvie 
gend kester. 

—— 
Baumwoliborsen 

Xb. New Vorhk., 30. Sept. (Schlusskurse). Toco 998, 
Oktober 9.69, Dezember 9.93. * 3 

3 

Heute in den Theatern 
Teatr Miejski (.Scala“. Srodmieiſka 15). — 

tesilas i Laodamia* und „Seędzio wie“. 

Heute in den Kinos 
Mria: „Ariane“ Eliſabeth Bergner) 
Eapitol: Das Serz des Rieſen“ (Wallace Beery) 
Caſino: „Das Hohelied“ (Marlene Dietrich). —3 — 
Cotſo Der Verbannte“ (Richard Barthelmeß)y) 

weite Welt“. 
Grand⸗Kino: Ddieje grgechu“ (Kaxolina Qublenſta) 
Kuna: „Ewig junge Serzen ..“ (Marny Pickford). 
Metro: Ariane“. 
Valace: Die Regimentstochter“ (Anny Ondra). ß 
Vrzedwiosnie; .Liebe im Auto“ (Annabella, Jean Muta 
Roxy; „Die Gattin aus zweiter HSand“ (Jean Sarlon 

Cheſter Morris) 
Rakieta: Vein mußt du ſein!“ (Alice Field, Roge 

Tréville). 
Stuta: „Die weiße Lilie“ (Helene Hayes, Clairk Gable 

d . Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. J. Kopron 
Nowomieiſtaftt. 15; S. Trawkowſka. Brzezinſtaſtt. 663 M. ⸗ 
ſenblum. Srédmieiſtaſtr. 21. M. Barloszewſti, Vetrikau 
Str. 95: J. Klupta. Koninaſtr. 54: S. Caynſti. Roticinſtaſtr. 

Zrie aſten Samtliche Antragen ſſad auf der Bebe th A the mlt den Vernert 
den Briefta z548 verſehen · Ferner muß der Name und die Udc 
des Frageflellers deutlih angesebert und. faus gungen e oul 
werden mfſen, elne Briefmaete für 60 Groſchen beigelegt ſein. B —* 
und ſelefonifche ubrnie verden arundfagiih aicht erieiit. ä 
nur in Rachis ſagen an den hierſur beſtimmten Tagen. Rechtsaustauſe 
im Brieſtafien nur Auswärtigen erteilt. Anonhme Anfragen ſind zwech 

Alfr. Erw. R. Leider nicht druckreif. 
Ehoiny. Als Anſchrift genügt: Verein für das Deutſchu 
im Ausland — Berblin und Deutſches Auslandinſtitut — Stu 
gart. Bezüglich der zweiten Anfrage möchten wir Sie erſuche 
ſich genauer zu äußern. * 

Druck und Verlag: 
Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. 545 Lodz, Petrikauer 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmannt. 
Haupiſchriftleiler Adolf Kargel. 

Verontiwortlich für den redaktionellen Inbalt der Feeien Vref 
Suao Wiecaorel. 



14 „Freie Preſſe“ — Sonntag. den 1. Oktober 1938 INr. 271 

Die Ersſste Schneider- YV 66 hat eine besondere Kürschner-Abteilung eingeführt und 
d Sch 1 Eilhilf W 6ODA NMARMIODVIIIA 13 nimmt Pelze zur Ausbesscrung, zum Färbhen und Rein- 

Uun USIEFAIIHnIIIEC 99 Telefon 247.90 gen entgegen. Niedrige Preise. 
Abholung und Wiederzustelluns kostenlos! Chemische Wascherei und Färberei Sowie Fassonierung von Hüten! Wir besitzen keine kiliale. 

Erscheint l4-tãgig. 

für die 

fabriken, 

Kranke erlangen Seſundheit, 
wenn ſie die durch ihren Erfolg beklannten und durch goldene Medaillen 

ausgezeichneten 

Heilkräuter des Dr. St. Breyer 
welche nach ſpeziellen Rezepten gdzt ſind und außergewöhnlich wirken, 

rinken. 
Nr. 1. Gegen Lungenkrankheiten Nr. 10. Gegen Blähungen, Uebelkeit J 

2. Gegen Rheumatismus und und Erbrechen 
Atretismus 11. Gegen trockenen Huſten und J 

. 3. Gegen Magen- u Darmkrank- Keuchhuften 
heiten 12. Gegen Herzkrankheiten 
Eeger Tezn eglrantheiten 13. Gegen Zuckerkrankheiten 

3. Pegen Cpilepie .. 14. Gegen jegliche Erkältungen 
.. 6. Gegen Bleichſucht Eniſnitteſ) 7. Gegen Nieren- und Blaſen⸗ anheiten 18. Gegen überflüſſigen Fettanſatz 
„ 8. Fegen Frauen-Krankheilen 164 Gegen Leberkrankheiten J. 

(Weißfluß) 1.. 16B Gegen Leberkrankheiten und 
„9. Zur Abführung der Gallenſteine. 

Die Vertreturg für Codz Stadt und die Wojewodſchott deſihzt 
B. PILC, Drogenhandlung, Lodre, 

Plac —— 5/6, Telefon 187.00. 
α beim 26 —2t— X —— * —— 238 

»VOLILE« 
Die einzigen deutsch-englischen Fachblãätter 

Berichte über alle Rohwoll-Markte 

Spinnerei, Weberei, Hut- und Filz- 
Teppich-Webereien, 

Watte- und Wattelin-Erzeuger. 
Probe·Abonnement: Pfd. St. 

BRITISH-CONTINENTAL PRESS LTD. 40, Fleet Street, OADMDOM, kobland 

I — — — 

Einziges 

Doktor LINXNGE 
Spezialität: veneriſche, Haut- und Haarkrantkheiten 

(Sexual⸗Ratjchläge)] 
Andrzeja 2, Telefon 132.28. 

Empfänat von 628 Uhr abends. Sonn⸗ und Feier⸗ 
taas von 1012 Ubr 5096 

Dr. Artur Ziegler 
Kinderkrankheiten 

früher Petribauer Straße 101 
wohnt jeßzt 

peienauer GStvaße No. 153 
Haus Jariſch. 

Dr. med. 

SADOBiIFRSII 
Kieferchirurg 

zurũckgekehrt 
Ordiniert von 3—1 Ahr. 

I Piotrkowska 164, Tel. 114.20. 

Dr. Albert Mazur 
Facharzt für Hals-, Nasen-u. Ohrenleiden 
pilsudskisltraste Weckodnis) Nr. 65, 

Telefon 166-01 

zurüũckgekehrt. 
Sprechstunden von 121 -Iu. 527 Ubr nachmittass. 

Sonn- und Feiertags von 12-1 Uhr mittags. 

Dr. bruno sommetr 
Sierpnia (Benedykta) 1, Telefon 220.26 

Saut⸗Geiſſchlechts. und Frauenleiden 
zurückgekehri 

Embiüngt von 9—1 Uhr und von 529 Uhr. An Sonn⸗ 
tagen und Feiertagen von 1021 Uhr. 
Beſonderes Wartezimmer für Damen. ðeg 

Dr. J. Schorr 
Badearzt in Iwonicz 
zurũckgekehrt 

Ordiniert in Herzkrankheiten 
in Lôdæ, Gdanska 1IIl, Tel. 226.85. 

von 4-7 nehnittaes 

Eine neue 
Bilder-Zeitung! 

Zum auten Wochenan⸗ 
fang erſcheint jetzt ieden 

Montaa die 

neue 

Koralle 
für 

50 Groſchen 
Viel Natur und Heimat! 
Sehr viel Sport und 
Spiel und viel Humor! 
Nicht viel von Tages 
neuiakeiten und nicht 
viel von Politik! Abe: 
Abenteuerluſt und Reiſe⸗ 
freude. ſpannende Ge— 
ſchichten und witrkliches 
Erleben! Kaufen Sie ſich 
jeden Montag für 50 Gr. 
die neue .Koralle“ beim 

Verlaa Libertas“e. 
G. m b. H. Lodz. 

Vetrikauer Stt Nr. 86 

— — 
Ludvwig FALK 

von der Reise 
zurũckgekehrt 

Empfängt Haut- und 
Geschle chtekranke 

von 10-12 und 521 UAhr. 
Navrot7, Tel. 128.07. 

Dr. med. 

—TAube Innere Krankheĩten 

ist umgezogen nach 
der Wolezanska 661 

(Ecke Andrzejaſtraße) 
Telefon 172.44. 

»JUTE 
Fachblatt der Jute-Industrie 

mit Beilagen füt Teppich-Webereien, 
Wachstuch- 
Seilereien, Erzeuger von Dachmate- 

rial und Isoliergewebe. 
lfür 6 Monate. 

Erscheint monatlich. 

und Linoleum-Fabriken, 

Im Tuchgeschäft 

Gustav REſSEI 
Petrikauer Str. 834 finden Sie 

für jeden Zweck — t O f f S für jeden Geschmach 

für jeden Geldbeutel 

Besonders empfehle re in wollene Waren 
— Fabrikation f. Paletots u. Sportpelze. 

—————�� — I— 

nach den neueſten —ãä 
Vad. lanuszko, kiliũskiegs F Tel. 202-20 

Piotrkowjka ss. · ꝛeleſon 161.08 
Direktion: Jozef STASZEAUER. 

Ab 1. Oktober 1933: Mila und Harry Ronné, Vilma la 
Roſſe, Ballett Dunkar, Zenia Daltomanow, Siſters Malecki. 
An Sonnabenden, Sonn- und Feiertagen Tanztee unter 

Teilnahme des geſamten Künſtlerenſembles v. 5,80—8 Uhr. 
RRXLIIILI 
ã 

Kruule werden geſundt J 
ν VäPALMA-QUELIE DAS NATIuRLICHE BITTERWVASSER 

— Wirkt gänzlich reizlos; verurſacht keine Be- 
5 ſchwerden. hat keinen unangenehmen Ge⸗ 
S ſchmack. Durch mediziniſche Autoritäten 
2 beſtens empfohlen, bei Stuhlverſtopfung, — 
Säumorrhoiden. Verfettung. ſowie bei Leber 
I und Gallenſteinen. Erhältlich in der Drogerie 

B. Pilc, Lodẽ, piac ſeymonia 5/6 
* Tel. 187-00. 

—*— 
für RZahn⸗ u. Mundkranbheiten: 

H. PRUSS 
wurde nach der 

Piotréẽowſca L. vveriragen. 
AA A 

Augenheilanstalt 
miſf Krankenbeften von 

Dr. B. DONCHIN. 
Empfang von Augenkranken fũr Dauer- 
behandlung in der Heſflanstalt ĩ 

E (Operafionen eic.) wie auch ambula- 2 

4 
s5 
* 
⸗ 
J 

3 torisch von Ol /, vbis J Uhr und von 4- 
i/,8 Uhr abends. a4ao0 

Petrikauer Str. 90, Tel. 221-72. 5 
II.TIIIIIIIIIIIIIIIIIV 

Dr. Ded. Fugenfkülelkhhht Frauenkrankheiten und Geburtshilfe 

Ordiniert v. 11812 im „Sauſe d. Barmherzigkeit“ 
und von 5—7 nachm. Nawroiſtr. 7, Tel. 168-84. 

Dr. H. Zelichi 
Frauenkrankheiten und Geburishilfe, 

nach der Zeromſtiego Ar. 1 verzogen. 
Empfangsſtunden von 4458. Tel. 237-69. 

Duæes med. F. Rosalowshi 
Frauenkrankheiten und Geburtshilfe 

wohnt jetzt 

Piotrtowſta 1601, Zeleſfon 215⸗158 
Sprechſtunden von 521 Ahr nachmittags. 

Zur Schulſaiſon liefert jämtliche 

Schreib· u. Zeimenwaren 
Max Renner, Inhaber 5. Renner 
zods. Piotrkowſka J08 (Ecke Anna ·Straße), 

Telefon 18882. 

Sung! BSilder u. Gardinenrahmen 
ſowie Vildereinrahmungen 

in ſolider Ausführung empfiehlt zu —— Preifſen 
die Bilderrahmenfabrit J. Krezlewſti, Lode 

rb —*8 Ecke — 

—— —— 

und Mindermãäntelchen 
Beſtellungen binnen 8 Tagen. — Orig. Zatopaner 
u. Lowiczer Weſten von 31. 3,95 an; Hausſchuhe, 
Kilims. velzſchnitzereien. Leinen⸗ u. Klaůppeideñen. 
Vuppen von 31. 2,50 an. — Schaufenſter von der 
Przejazdſtraße. 

Julius Rosner's Erben 
Piotrkowska 98. 

„ 

Sicherſte ſtapita anlage 
Ein Viertelteil eines großen Hauſes in der Nähe 
des Bezirksgerichts (Plac Dombrowſkiego) ge— 
legentlich zu verkaufen. Meldungen unter „Siche- 
res Kapital“ an die Gſchſt. d. „Fr. Preſſe“ er⸗— 
beten. 1289 

Sichere Exiſtenz!! Vortrefflich ein⸗ 
geführte Zeichnerei für Handarbeiten krankheits⸗ 
halber zu verlaufen. Adreſſe zu erfragen in der 
Geſch. der „Freien Preſſe“. 1281 

Tuchtige. ſaubere Herrenhemden-Nä⸗ 
herinnen, auch Knopflochmacher mit eigenen 
Maſchinen, finden dauernde Beſchäftigung. Ki— 
linſkiego 132, Hof, 2. Eingang, links. 1233 

5eljt! Trotz wiederholten Inſerierens 
noch hilflos und dadurch mit ſeiner Frau Not 
leidend, erbittet intell, gewiſſenhafter, betagter, 
jedoch noch ſehr gern tätiger ehemal. hieſ. Haus- 
wirt gütige — wenn auch beſcheidenſte — Exi 
ſtenzermöglichung, Hilfe od. Unterſtützung. Werte 
Off. unter „Barmherzigkeit“ an die Geſch. der 
„Freien Preſſe“. 6010 

2. — 
ſtaujmann-Hausbeſitzer 

viele Jahre ſelbſtändig geweſen, vordem gerei 
fleißig, ſolid, ſtreng ehrlich und vertrauensvoll, ſ5 
üchtiger Vertaufer ſpricht deutſch und polniſch — 
ſucht Vertretungen für Pommerellen. Poſen und eptl. 
Stleten. Gefl. Off. an die .Freie Rreẽſe“ unter Nr: 
„936. 5936 

lassen Slo sich oln Heoft vurlo gon, Sio wer· 
den boqolstert 20in vie ſchon Tousendo. 

Aella ist erhàltlich 
be — 3 m. 8 28 etz — 

— B—— 
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besuchen, bevor sie fũr Besuchsanzüge und Smokings sowie 
Damen- u. Herrenmãntel moderne Stoffe kaufen, die Tuchnandlung 
mit Erzeugnissen erster Bielitzer und Tomaschower Fabriben vea 

4 .4 
—. — 227 

Wir honorieren Assignate der Gesellschaft, Posto“. 

235 
24 15 

ßJ. FCIIMIP, — Mãaãssige Preise! — 
Srôdmiejska 7, Tel. 16905, 

im Hofe, Parterre. 

Schut⸗zeichen. 

J. ROTENBERG, 
NOWVOMIEISXA 1 

bringt zur Kenntnis, dass der Verkauf von Teppichen mit dem Halbmond 
zu Fabrikspreisen in den Niederlagen folgender Firmen vor sich geht: 

6EBR. Z. und A. RAPPEPORI, 
PETRIXAUER 15 

DIE — DID » ö »— 

(NMAVZFL Ce IN LODZ 

L TRAISTMA, 
PETRIXAUER SI. 

Erſcheinen der Midelieder 
5916 

„Nobkicieꝰ 
in Auda Pabiĩanicka. 

uf? miag den 8. Oktober, um 
— r nachm. im erſten und um 

6 Ur abende im zweiten Termin 
vorventliiqhe J 

Geuetuſperſummlun 
mit folgender Tagesordnung: 1. Ballotage, 2. Pro— 
tokolle. 3. Tätiagkeitsbericht. Reuwahlen 4. Rechenſchaftsbericht. und 6. freie Anträge. Vollzähliges 

unbedingt erforderlich. 
Die Verwaltung. 

·— 

Kirchengeſangverein „Gäcilie“ 
bei der hl. Kreuzkirche zu Lodz 

Heute, Sonntag, d. 1. Oktober, fin— 
det um 4 Uhr nachm. im Vereins— 
lokal, Wolczanſka 129, eine 

autzerord. Generaiverſammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Lokalfrage, 
2. Anträge. 

Falls die Verſammlung im 1. Termin nicht 
zuſtande kommen ſollte, findet dieſelbe im 2. Ter— 
min am 
Wegen der äußerſt dringenden Lokalfrage 
anderer Angelegenheiten werden die merten Wit— 
glieder um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
erſucht. 

ſelben Tage um 5 Uhr nachm. ſtatt. 
und 

Die Verwaltung. 
— ü—ö—— 

Das Heim der Co. luih. Bannkofsmiſſion 
befindet ſich Kopernĩka 10. 

7 * 

Nimmt auf Stellenſuchende 
Frauen und Maͤdchen, zugereiſte 
und auch hieſige. 

Die Verwaltung 
der Bahnhofsmiſſion. 

Gustav Mauch 
EXlektrotechn. Buro · u. Reparaturwe rkstatten 

Lodz. Petrikauer Str. 240. Tel. 213-62, 
empfiehlt neue u. gebrauchte Motoren so- 
wie Installationsmaterial zu billigſten Prei- 
sen. Reparaturen von Motoren u. Dynamos. 
Ausführung aller in das Fach schlagenden 
Arbeiten. Licht- und Kraftinstallationen. 

—— —— 
Spezialarzt ſũr Haut· u. veneriſche Krankheiten 

Traugutta 8, Telefon 1709⸗80 
Sprechſtunden von 8-211] Ahr frũh und von 428 abends. 
Sonntags v. 1122. Für Damen beſonderes Wartezimmer. 

Für Anbemittelte Heĩilanſteltpreiſe. 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWVSKA 

Gluwna 51, Telefon 174.93 
Sprechſtunden von dützr früh bis 8. Uhr abends. 
Künſtliche Jaͤhne zu bedeutend herabgeſeßten prein 

Koſtenloſe Beratung. 

Rirchengeſangverein 
Ich biu ja ſo glũcktach! 

„Ich habe wieder die Büſte, 
wee mit 18 Jahren“. So ſchreibi 
uns überglücklich Frau Maria St. 
aus B. (dieſes Dankſchreiben liegt. 
wie viele andere bei uns zur Ein⸗ 
ſicht auf) Warum wollen Sie 
noch auf Ihre ſchönſten Reize ver⸗ 

— d dichten? Nehmen Sie divpa! 
Diva“ gibt jeder Frau von 17 bis 

—— 5 Jahren bei einfacher äutßzer⸗ 
licher Anwendung eine volle feſte Büſte Verſand 
diskret. Bei Beſtelung bitte Angabe, ob Entwic⸗ 
lung oder nur Feſtigkeit erwünſcht. Verſuchen Sie 
„Diwa“! Ste bekommen unter Garantie von 1000 
Z31. den vollen Kaufpreis zurück, wenn Sie mit 
Diva nicht zufrieden ſind und nach Gebrauch der 
holben Vackunga den Reſt zurückſenden. Kleine 
(halbe) Packung 31. 2.—. doppelte (Kur⸗) Packung 
31. 3 Vorzugsangebot;: Wenn Sie dieſes In— 
ſerat binnen 3 Tagen mit der Beſtellung einſen⸗ 
den, erhalten Sie die Sendung portofrvei mit 100 
Rabatt. 

Dr. Ric. Kemeny, Cieszyn, Sknutko pocz- 
towo 100/657. 5982 

3.—. 

Sie Sparen die hälfte Kohlen, 
Kochen und braten bedeu- 
tend schne ller und haben & 
stets saubre Tõöpfe mit der & 8 

best bewãhrtesten —8 

* 
Em. Lange, lLoOdꝛ, — 
Bednarskasſstrasse 30 (Ecke 8 
Pabianicka). Tel. 221.86. * 

¶ eeeeeeseseseçöô ſ 

Codz, Aleje osciusti ac, Tel. i 
EFusführung jeglicher Zankoperationen 

Sparkonten zu günſtigſten Bedingungen 

LDermetungs von Gafes 
in unſerer neuerbauten, tdechniſch ganz modernen Treſoranlage. 

empfiehlt ſich zur 

fuhrung von 

Dr. med. 

Henryk 

Dooboueſ 
Spezialarzt fũr Haut · —Se 

6-go Sierpnia Nr. 2. 
Empfängt von 224 und 
von 829 Ahr abends. 
Sonn· und Feiertags von 
10-21 Ahr. 3961 

—VLLLLI 
Rllinskiego 143 

das 3. haus v. der Glowno 
Hout· qarn· v. Geſchlechts· 
krankheiten. — Empfangs· 

den: 1221 eundb 31 
8 Udt. 

Dr. . Ianoe 
Spezialarzt fũr Haut⸗ 2 —— — 

heiten 
wohnt jeßyt 

Petrikauer Str. 90 
Krankenempfang faãglich v. 
8-2 und von 5—,9 Ahr 

Telefon 120⸗43 
Für Damen beſondere 

Warteoʒimmer. 

Ur. mecd. 
LUDUIG 

RAPEPORT 
Facharzt für Nieren- 

Blasen- und Harnloiden 

Cegielniana 8 
(frũher Nr. 40) 
Telefon 236-.90 

Empfängt von 2-10 und 
6—-8 Uhr. 

—W 
für Kinoreklame ſowie . 

ReblameSilme 28 
(NHormal- und Trickaufnahmen) ſtellt her und 
uͤbernimmt zur Vorführung in allen Kinos in Polen 

Reklame⸗ und Anzeigenbüro 
ALEXROSII, Lodz 
Narutowicz:Straße 42, Tel. 15240 

ſſ 
—— 4 le IJ Z. Zagaczylcl 

Lodz, Bp. Bandurskiego 9IL. 
EFrũher Svu. Anny) Tel. 21-91. 

— — Fabrikspreiseo. 

Drantzãäune 
3 Drahtgeflecile 

fund bewebe 
— zu ſehr herabge 

J ſetzten Preiſen 
empflenit ale Flemg · 

* — BRX — ß —* 

Kaudol ung 
Bodzæ, WolczauskKa 151, Tel. 128-9 
ſegrũnpet 1804. Gegrũnget 8 

Ddie fſotografiſce Anſtalt 
„BERNAREIT 

Piotrkowska 17, Telefon 14411. 
hat die Preiſe für ſämtliche Foto-Arbeiten herab⸗ 
geſetzt. 6 Fotografien ab 31. 2,50. Erſtklaſſige 

——— 

An orthopädiſchen Laͤhmungen und allerlei Verkrüppelungen Leidende! 

Ausführung. 

vrcirce Sprachen-Kurse 
9. Schuliahr 

Ausgang nimmt. 

ſpezielle orthopãdiſche Korfetts. 

Fühze und Sände. 
Beloblaungsſchreiben haben 

Achtung: 

Methode, ſo daß ich auflebte, von J 

⸗ 

ſchmerahafte Platifũhe — orthopãdiſche 

Lodeẽ, 
Wolezaska 10, Front. Parterre. Tel. 221.977, empfängt von 92183 und 152 109. 

Die —S mũuſſen perſönlich —* Krantkentaſſenmitglieder werden anuch 
empfangen. 

Daukſchreiben. F Herrn Spezialiſten Rapaport in Loda. Wulczanſtaſtr. 10, danke ich hiermit wärmſtens für die 
fe iche Beſoitig meines lamngiahrigen ſchweren Bruchleidens mittels einer — rs 2 Leiden befreit wurde, einer gaefährlichen 

entging und nun zur Erfüllung mei ner Pflichten als Richte fähig bin. 

Lub 

Gichere HSilfe und Erfolsg ohtte Operation! 
Brüche. wie auch allerlet Verkrüppelungen dürfen nicht ver 

nachläſſiat werden da die Folgen für das menſchliche Leben hehr 
gefährlich ſind. Jeder Bruch kann ſo grok wie der Kopf eines 
erwachſenen Menſchen werden. was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen tödlichen 

Spezielle orthopädiſche Seilbandagen meiner Methode be⸗ 
eitigen radikal ohne iegliche Operation die veralteten und 
agefährlichſten Vrüche bei Männern. Frauen und Kindern. Für 
Rücgratverkrümmungen und gegen ſich biſdende Buckel (Höcker) 

Geagen krumme Beine und 
Einlagen. Kunſtliche 

folgende Univerſitätsprofeſſoren aus Ut: 
Prof. Dr. F. Mariſchler. Prof. Dr. B. Kielanow 

Anſtalt fur Feilorihopadie spez. dx. J. Rapaport, ocſhopae aus ſemnberg 

Prof. Dr. R. Baroncz. 
u. ma. 

Professoren sind gebũrige 
Englãnder, Franzosen useve 
Kleine Gruppen. Privat- 
stunden sovie grõæere 
Gruppen fũûr Anfüũnger æu 
ermãssigten Preisen. En- 
schreibungen tãgl. von 2 
bis 1.30 und von 
86 ——— 

Front. 

tung 

23 

—8 J —X 
X 
F 2 * 

328 7 —5* 
3769 V —F 

—* haben jederzeitsiche 
—*2 ren Erfolg durch eino 

Kleinanzeige in deg 
„Freien Presse“. 



„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 1. Oktober 1988 Ar. 271 

Schmerzerfüllt bringen wir die traurige Nachricht, daß am 29. September d. J, nach langem, ſchwerem Leiden, verſehen mit den heil. Sterbe⸗ 
ſalkramenten, unſere liebe Mutter 

arauſe geb. Jeziot 
im Alter von 79 Jahren verſchieden iſt. — Die Beerdigung der teuren Dahingeſchiedenen findet am Montag, den 2. Oktober d. J. um 4 Uhr nachmittags, 
von der Heil. Kreuzkirche aus auf dem alten katholiſchen Friedhof ſtatt. 

In tiefer Trauer: dDie Könder. 
Die heil. Seelenmeſſe findet in der Heil. Kreuzkirche morgen, Montag, den 2. d. M., um 11 Uhr vormittags ſtatt. 

Mit großem, großem, unermeßlichem Schmerz teilen wir allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten mit, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, nach 
Empfang des heiligen Abendmahls, am Freitag, den 29. September d. J, um 3124 Ahr 
nachmittags, unſeren unvergeßlichen, lieben Sohn, Bruder, Schwager, Onkel, Neffen 

Autt reidel 
ro gißt 

nach kurzem aber ſcchwerem Leiden im blühenden Alter von 24 Jahren zu ſich in 
die Ewigkeit abzurufen. Die Beerdigung des teuren Entſchlafenen findet Sonntag, 
den 1. Oktober, um 3,830 Uhr nachmittags, vom Hauſe der Barmherzigkeit aus auf 
dem alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt 

In tiefem Schmerz: die Sinterbliebenen. 
Sieht her, ob ein Schmerz ſo groß, wie mein Schmerz 

—— 

Datikſagteres 
Für die vielen Beweiſe herzlichet Teilnahme an der Beerdigung unſeres Uieben, 

unvergehlichen 

Augquſt Franz Bittner sen. 
ſprechen wir hiermit allen unſeren tiefempfundenen Dank aus. — Insbeſondere dan— 
ken wir den Herren Pf. Kanonikus Stypulkowſti aus Ozorkow und Herrn Probſt 
Zawiejſki aus Dobra, die nach dem Bekonntwerden der Trauerbotſchaft zu uns 
geeilt ſind, ſowie Herrn Pfarrer Gradolewſti der Heilig-⸗Kreuz-Kirche für die troſt⸗ 
reichen Worte im Trauerhauſe und am Grabe, der hieſigen Friſeur-Innung, die in 
ſo herzlicher Weiſe durch den Handwerkerrat, Herrn Rolik, ihr Beileid zum Aus— 
drudk brachte, der Reſurſa“, dem Geſangverein „Cäcilie“ für die ethebenden Geſänge, 
dem Verein Deutſchſprechender Katholiken, dem ganzen Perſonal der F-ma. F. Bitt— 
ner jun, den Kranz⸗ und Blumenſpendern, ſowie allen denen, die dem teuren Ver— 
blichenen das letzte Geleit zur Ruheſtätte gegeben haben. 

In kiefer Trauer: Die HRinterbliebenen. 
—* 

DHDantſagung 
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme bei der Beerdigung unſeres unver⸗ 

ſprechen wir hiermit allen unſeren herzlichen Dank aus. Insbeſondere danken wir 
Zerrn Paſtor Löffler für die troſtreichen Worte, der Lodzer Webermeiſter⸗Innung, 
der Verwaltung der Alt-Geſ. N.Eitingon u. Co., der Leitung, den Meiſtern und 
den Arbeitern und Arbeiterinnen der Weberei der Firma Eitingon, den Kranz⸗ und 
Blumenſpendern, ſowie allen denen, die dem Verſtorbenen das letzte Geleit zur 

Ruheſtätte gegeben haben. 

—— VDie trauerrdenn HRcerbebenen. 

Individuelle Haut⸗ und Schönheitspflege 
Syſtem „Ibar⸗ 

Nicht der Zufall ſoll über die Wahl der richtigen 
Schoͤnheitsmiltel entſchelden. Die Haut muß zwec⸗ 
maßig und ſyftematiſch gepflegt werden. Die Präpa⸗ 
rate IBAR -Creme,. Lotionen, Puder uſw. von 
Anna R del individuell, je nach der Beſchaf⸗ 

9 fenheit der Haut angewendet, 
erhalten die Haut rein, verleihen ihr 

füt evang.luth. Gemeinden von Paſtor R. Schmidt. 
11. Auflage. Preis jetzt nur 1,20 Zloty. 

Es Jeichnet ſich vor anderen ſolchen Vüchlein 
au dutch tiefgründige Auslegung der Gottes Welchheit, Geſundheit Friſche und beſeitigen Falten wahrheiten. durch Anführung —B——— der wich⸗ Wanh⸗ 73 Sommert ſprofſſen uſw Iſiſu 
liten Lieder, vor allem durch viele treffende, oft de Beguté Ralionelte Koſsment. Schule für Schön⸗— 
erarelfende Beiſpiele aus dem Leben, welche den Stoff i Undet im Jahre 1024 Lodz, Sréod⸗ exläutern, klar und lebendig geſtalten 8 Iu miejtta 16. Tel 16002 Bergtungen und Auskünfte 

unverbindlich. Kriſenpreiſe 

Herrn 

ſprechen wir der 

deſſen Andenken 

Anläßlich des Hinſcheidens unſeres lieben Freundes, 

Verſtorbene war uns immer ein hilfsbereiter Berater, 

Theodor Güttel u. Frau. 

Nachruß 

Familie unſer tiefſtes Mitgefühl aus. Der 

wir ſtets hoch in Ehren halten werden 

Zurückgelehrt 
lebten 

Men 
drängt es uns, allen unſeren herzlichſten Dank auszuſprechen. 
Insbeſondere danken wir Herrn P. Berndt für ſeine troſtreichen 
Worte im Trauerhauſe und am Grabe, den Kranz⸗ und Blu⸗ 
menſpendern, ſowie allen, die der teuren Verſtorbenen des letzte 
Gelett zur ewigen Ruhe gegeben haben. 

Daußeag eng 
vom Grabe unſerer herzensguten und ge⸗ 

bußz geh 600Nhel 
Die trauern den Sinterbliebenen. 

ſchlafen Sie Warum auß Stroh? 
wenn Sie beim Tapegzie⸗ 
er B. Wais Ottomanen, 
atratzen, Schlafbänke 

Sofas und Stühle zu gün⸗ 
ſtigen Bedingungen er— 
hallen können? Sunderte 
Kunden haben lich über⸗ 
eug daß die ſolideſte 
Arbeit beim Tapezierer 
V. Wais, Lodz, Sienkie⸗ 
wicza 18 erhältlich iſt. 

cChliromantin 
MA- MaRIA Glutonga 61. Front, 2. Et. 

W12. Stellt Horoſkope 
auf aſtrologiſcher Grund⸗ 
lage, analhſiert den Charab 
ter, ſagt Vergangenheit und 
Zubunft aus den Hand— 
linjen, deutet Traume und 
erteilt verſchiedene R at⸗ 
ſchlage 1086 

Zurückge kehrt 

Jarl k(uh 
dipl. Maſſeur 

Kopernika 10, W. 8 
ZTelefon Nr. 108.14 

Kirchengeſangverein 
Cantate⸗ 

an der St. Johannisgemeinde 
zu Lodz 

Sonnabend, den 7 Oktober d. 
3 präziſe d Uhr abends, veran⸗ 
ſtalten wir im Lokale des Man— 
nergeſangvereins Eintracht“ Se⸗ 
natorſka 12, unſer diesjahriges 

Serbc e 
Im Programm ſind vorgeſehen: Chorgeſänge, muſika⸗ 
iſche Vorträge, ſowie die Aufführung eines Schwan— 
kes in drei Aufzügen 

„Der Erbe von Schnobelpitſche 
wozu alle Mitglieder, befreundete Vereine ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins herzlichſt iniedet 

Die Verwaltung. 
NB. Nach dem Vrogramm gemütliches Beiſam— 

wenfein 38850 
Männergeſangverein 

KGonceorbias, 80o8z. 
—— 

Seute, Sonntag deSues, n 
Uhr nachm, veranſtalten wir beim 

Vereinslokale, Gluwna 17, ein 

—VVVVVVVVOä 
mit anſchließendem Tanzkränzchen. Die Herren 
Mitglieder ſowie Freunde unſeres Vereins nebſt 
werten Damen ladet freundlichſt ein 

die Verwaltung 

.... 
— j Lampenfabril — 

d Sz. P. Sæamalewice 
— ĩba — rTelefon 104.s0 200 

empflehlt Lampen in mod. Stilarten. 
zu den bUgſten Preiſen. K 

— 


